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Beſtellungen 


anf die dreimal täglich erſcheinende „Poſener Zei⸗ 
tung“ für die Monate 


Mai und Juni 
nehmen alle Reichspoſtämter und Ausgabeſtellen 
in der Provinz zum Preiſe von 3 M. 64 Pf., ſowie 
ſämmtliche Ausgabeſtellen in der Stadt Poſen und 
die Expedition der Zeitung zum Preiſe von 3 M. au. 
Den neu hinzutretenden Abonnenten wird der 
Anfang der Erzählung „Irrthümer“ von F. 

Arnefeldt unentgeltlich nachgeliefert. 


Innere Koloniſation. 


Das Bedürfniß, namentlich im preußiſchen Oſten eine 
rationelle Vertheilung des Grundbeſitzes durch Vermehrung 
der Bauernhöfe und durch Seßhaftmachung der ländlichen 
Arbeiter zu fördern, wird nachgerade auch ſeitens der Groß⸗ 
grundbeſitzer in dem Maße anerkannt, als die ländliche Be⸗ 
völkerung durch die wirthſchaftliche Nothlage, in der ſie ſich 

Ueberwiegen des Großgrundbeſitzes gegenüber befindet, 
auf den Weg der Auswanderung gedrängt wird. Leider kann 
man ſich noch immer nicht entſchließen, die Seßhaftmachung 
der Arbeiter auf dem einfachſten und wirkſamſten Wege herbei⸗ 
zuführen, indem der Großgrundbeſitz ſelbſt und vor Allem der 
größte Grundbeſitzer, der Staat, der bäuerlichen Bevölkerung 
durch Verkauf eines Theils des Privatbeſitzes und der Domainen 
Gelegenheit zum Erwerb von Grund und Boden geben. Man 

iert zwar in ſchönen Worten bie 8 2 5 

25 g wie wichtig un derlich es en 
ländlichen Mebeiter e, feflen Boden unter ben Fuß 
winnen; aber gleichzeitig fürchtet man, daß der kleine Beſitzer 
ſich der Unabhängigkeit von dem Grundherrn bewußt werden 
könnte und deshalb ſucht man nach Mitteln, ihn an die 
Scholle zu feſſeln. Dieſem Beſtreben verdankt das Renten⸗ 
gütergeſetz ſeine Entſtehung. Der kleine Beſitzer ſoll durch 
eine zum Theil erſt in 50 bis 60 Jahren zum Theil gar nicht 
ablösbare Rente verhindert werden, ſeinen Beſitz zu theilen 
oder zu veräußern. Nachdem das Geſetz im vorigen Jahre zu 
Stande gekommen, iſt jetzt noch ein weiteres Geſetz „zur Be⸗ 
förderung der Errichtung von Rentengütern“ vorgelegt worden, 
welches den Staatskredit zur Verfügung ſtellt. Die Neigung 
der Großgrundbeſitzer, Theile ihres Grund und Bodens zur 
Errichtung von Bauernſtellen abzutreten, wird dadurch viel⸗ 
leicht verſtärkt werden; für die ländlichen Arbeiter aber bleibt 
das Geſetz wenig verlockend, da es für ſie ziemlich gleichgiltig 
iſt, ob ſie die Rente an den Großgrundbeſitzer oder an den 
Staat bezahlen; die Unfreiheit bleibt dieſelbe. 

Daß es möglich iſt, auch ohne dieſe künſtlichen Mittel 
das Bedürfniß nach kleinem Grundbeſitz zu befriedigen, hat bei 
der erſten Berathung der Vorlage ein konſervatives Mitglied 
des Abgeordnetenhauſes, der Abg. v. Holtz, ſchlagend nachge⸗ 
wieſen. Er legte dem Hauſe aus den Akten des Kolberg⸗ 
Kösliner Kreiſes mit kurzen Worten dar, wie jenes Bedürfniß 
ſich „mit elementarer Gewalt“ Bahn breche. Es find in den 
letzten vier, fünf Jahren im Kolberger Kreiſe nahe an 40 000 
Morgen koloniſirt worden. Es ſind 14 größere Rittergüter 
mit Stumpf und Stiel zerſchlagen u. koloniſirt. Die Beſitz⸗Ver⸗ 
theilung hat ſich in folgender Weiſe geſtaltet. 14 größere Be⸗ 
figungen haben ſich aus den Rittergütern gebildet, die eine 
Größe von 2. 3. bis 400 Morgen haben; 5 Beſitzungen 
haben eine Größe von 2—300 Morgen, 2 Beſitzungen von 
100 —200 Morgen, 40 Beſitzungen von 60 — 100 Morgen und 
400 Beſitzungen von 30—60 Morgen, ferner 40 Beſitzungen 
von 22— 30 Morgen, der Reſt ſind Handwerkerſtellen bis zu 
15 Morgen. Von dieſen ſind die 400 Stellen von 30—60 
Morgen zu von Büdnern, zu ¼ von Tagelöhnern gekauft; 
die Grundſtücke von 22—30 Morgen ausſchließlich von Tage⸗ 
löhnern. Und jede dieſer Koloniſationen wurde, wie Herr von 
Holtz bemerkte, nicht in 3—4 Jahren, ſondern in einem halben 
Jahr durchgeführt. Die Koloniſten halfen ſich unter einander 
bei der Aufführung der Gebäude. Für die kleinen Koloniſten 
mit 30—40 Morgen gerüge eine Summe von 1000 bis 2000 
Mark, ebenſo in der Regel für die Tagelöhner. Der Koloniſt 
bekomme dann ein Anweſen, welches einen Werth von 10 bis 
12 000 M. hat, mit 6000 M. ohne alles Bedenken beliehen, 
ſowohl von Seiten der Kreisſparkaſſen, als der ſtädtiſchen 
Sparkaſſen, auch von Privaten. Es geht alſo auch ſo! Der 
Iandwirthſchaftliche Miniſter meinte aber, das Gleiche laſſe 
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ſich nicht überall machen. Im Kolberger Kreiſe hätten ſich 
ein paar energiſche Leute gefunden, welche die Sache in die 
Hand genommen und praktiſch durchgeführt hätten. Wie wäre 
es, wenn Herr Miniſter v. Heyden, der doch ſich ſelbſt die 
Anerkennung, daß er ein „energiſcher Mann“ iſt, nicht vorent⸗ 
halten wird, auf die Krücken des Rentengütergeſetzes verzichten 
und die Hand zur Schaffung eines ſelbſtändigen und zugleich 
freien Bauernſtandes bieten würde? An Unterſtützung würde 
es ihm dann nicht fehlen. 


Deutſchland. | 

A Berlin, 30. April. Eine 2 betreffs der 
militäriſchen Kontrollverſammlungen ſteht 
bevor oder iſt theilweiſe ſchon eingeführt worden. Die Pflicht der 
Reſerviſten und Landwehrleute zum Erſcheinen bei den jähr⸗ 
lich zweimal ſtattfindenden Kontrollverſammlungen iſt von den 
induſtriellen Arbeitern, ſowie deren Arbeitgebern als läſtig 
empfunden worden, da ſie die Leute auf einen halben oder 
manchmal auch einen ganzen Tag aus ihrem Berufe heraus⸗ 
reißt. Mehrere größere rheiniſche Werke hatten ſich deshalb 
an die zuſtändigen Bezirkskommandos gewandt und erſucht, die 
in ihren Betrieben beſchäftigten Arbeiter und Beamten vom 
Erſcheinen zu entbinden, wogegen die Unternehmer von der 
Anweſenheit der Kontrollpflichtigen Kenntniß zu geben hätten. 
Nachdem zunächſt die betreffenden Kommandos dem Erſuchen 
der Induſtriellen entſprochen haben, wird demnächſt die gleiche 
Erleichterung allgemeinen Eingang finden. da man ſich ſagt, 
daß, was dem Einen recht, dem Anderen billig ſein müſſe. 
— — Einige Blätter kündigen einen aus der Mitte des 
Reichstags zu ſtellenden Antrag an, nach welchem alters ver⸗ 
ſicherungspflichtige Perſonen, welche im Laufe dieſes Jahres 
das ſiebenzigſte Lebensjahr vollenden, auch ohne Zurücklegung 
der Wartezeit (nämlich eines Beitragsjahres) in den Beſitz der 
Altersrente gelangen ſollen. Als Antragſteller wird der 
Abg. Buhl genannt. Die Erörterung dieſes Punktes in der 
eſſe iſt durch uns angeregt worden. Der angekündigte An⸗ 
trag ſoll Ausſicht auf Annahme haben, wie jene Blätter hin⸗ 
zufügen. Daß der Bundesrath ihm zuſtimmt, glauben wir 
nicht. Dem Anſcheine nach haben die fälligen Altersrenten einen 
ſo hohen Betrag erreicht, daß nach Abzug der Verwaltungskoſten 
(über die bis jetzt amtlich jo gut wie nichts mitgetheilt worden iſt, 
die aber den vorausgeſehenen Betrag ſicher bedeutend überſteigen) 
einſtweilen kein hinreichender Beſtand vorhanden iſt, um die 
Perſonen der oben erwähnten Kategorie mit einer Altersrente 
zu bedenken. Die Zahl der Altersrentner iſt eben weit größer, 
als man im voraus vermuthet hat. Ob dies als ein günſtiger 
Umſtand anzuſehen iſt, muß freilich dahingeſtellt bleiben. Der 
Betrag der auszuzahlenden Renten verdreifacht ſich vielleicht, 
und trotzdem bilden die Rentenempfänger noch einen ſo ver⸗ 
ſchwindend kleinen Bruchtheil der Verſicherten, daß dieſen das 
Geſetz durch die etwas größere Zahl der Rentenbezugs⸗ 
berechtigten nicht ſchmackhafter wird. Uebrigens wird von 
jenen Blättern der Antrag auch ſchlecht begründet; die Anſicht, 
daß in dem behandelten Falle eine „Ungerechtigkeit“ eine „Un⸗ 
billigkeit“ vorliege, dürfte nicht zutreffen. Diejenigen Perſonen, 
welche das ſiebenzigſte Lebensjahr ſchon am 1. Januar d. J 
erreicht bezw. überſchritten hatten, traten, wie die Blätter be⸗ 
merken, „ſofort in den Genuß der Altersrente, wenn ſie nach⸗ 
weiſen konnten, daß ſie bisher noch in einem regelmäßigen 
Arbeits⸗ und Lohnverhältniſſe geftanden hatten“ 
(richtiger: ſtehen und ſeit dem 1. Januar 1888 mindeſtens 
141 Wochen gearbeitet haben). Und die 1821 Geborenen, 
welche alſo erſt im Jahre 1891 das ſiebzigſte Jahr vollenden, 
kommen ein Jahr ſpäter in den Genuß der Rente, einerlei ob 
ſie im Januar oder Dezember geboren ſind. Das iſt unver⸗ 
meidlich, ſolange das Jahr die Einheit bildet. Daß die vor 1821 
Geborenen auch von der Beitragsleiſtung entbunden ſind, iſt 
ein Vortheil des Uebergangsſtadiums. Wollte man den gleichen 
Vortheil auch den ſpäter Geborenen zuwenden, wo würde da 
die Grenze zu ziehen ſein? Um eine Ungerechtigkeit oder 
Unbilligkeit handelt es ſich alſo nicht, obwohl man eine 
Ausdehnung des Kreiſes der berechtigten Rentenempfänger 
ſicher wünſchen wird. Die Einbringung des Antrags 
dürfte jedoch das Gute haben, daß jo eine Gelegenheit ge⸗ 
boten wird, die bis jetzt in der Ausführung des Geſetzes zu 
Tage getretenen Unzuträglichkeiten zu erörtern. — — Man 
lieſt, daß der preußiſche Kultusminiſter einer von ihm empfan⸗ 
genen ſtädtiſchen Deputation aus Sprottau erklärt habe: über 
das Schickſal der Realgymnaſien wird erſt in zehn bis 
fünfzehn Jahren endgiltig entſchieden werden. Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß der Miniſter nur geſagt hat: erſt in 
zehn bis fünfzehn Jahren wird die Entwicklung endgiltig ſein; 
d. h. bis 1901 oder 1906 wird es eine realgymnaſiale Aus⸗ 
bildung, im Ganzen gleich der heutigen, geben. An jene Mel⸗ 


dung wird die Schlußfolgerung geknüpft: „Es iſt nicht an⸗ 
zunehmen, daß der Kultusminiſter den Deputirten eine ſo 
wichtige Maßnahme, wie die Aufhebung der Berechtigung zum 
Studium der neueren Sprachen, verſchwiegen haben ſollte, 
wenn fie bereits vollendete (ſoll wohl heißen: beſchloſſene) 
Thatſache wäre.“ Es iſt vielmehr umgekehrt nicht anzunehmen, 
daß der Miniſter v. Goßler in ſeiner Verfügung vom 11. März 
ſeine beruhigenden Mittheilungen über die Zukunft der Real⸗ 
gymnaſien durch die ausdrücklich gemachte Ausnahme jener 
Berechtigung beſchränkt hätte, wenn die Entziehung dieſer Be⸗ 
rechtigung nicht eine endgiltig beſchloſſene Sache wäre. — — 
Zu den Staaten in Deutſchland, welche kein Vereinsgeſetz 
haben, gehört auch Sachſen⸗Altenburg. Das Vereins⸗ und 
Verſammlungsweſen iſt im Allgemeinen durch zwei Minifterial- 
verfügungen von 1853 und 1888 geregelt. Die Verfügungen 
kennen keine Auflöſung einer öffentlichen Verſammlung, nur 
eine Vereinsauflöſung. Seit dem Fortfall des Sozialiſten⸗ 
geſetzes hat daher die Möglichkeit aufgehört, in Sachſen⸗ 
Altenburg eine Verſammlung aufzulöſen. Von einer beab⸗ 
ſichtigten Verſammlungsauflöſung in Ronneburg mußte daher 
am 27. April Abſtand genommen werden, weil das Geſetz bezw. 
die Verordnungen ſie nicht zulaſſen. In Folge ähnlicher Er⸗ 
fahrungen wird bei den Regierungen der kleineren Staaten, 
die kein Vereinsgeſetz beſitzen, wahrſcheinlich die Neigung 
wachſen, auf die Schaffung eines einheitlichen Reichs ver⸗ 
eins geſetzes hinzuwirken. Sollte die Frage der reichs⸗ 
geſetzlichen Regelung dieſer Materie wirklich aktuell werden, ſo 
wird ſich allerdings eine ſtarke volksthümliche Strömung für 
freies Vereins⸗ und Verſammlungsweſen, d. h. Abſchaffung 
aller Vereinsgeſetze bemerkbar machen. 


— Zu den großen Herbſtmanövern im Wal d⸗ 
viertel in Oeſterreich trifft Kaiſer Wilhelm am 4. Septem⸗ 
ber in Schloß Schwarzenau ein, wo auch Kaiſer Franz 
Joſeph und König Albert von Sachſen wohnen 
werden. Der Beſitzer des Schloſſes, Baron Widmann, läßt 
daſſelbe vollkommen neu herrichten. Für Caprivi und Kalnoky 
iſt Schloß Meires bei Waidhofen beſtimmt. Die großen 
Flottenmanöver in Anweſenheit des Kaiſers beginnen im Juli. 
. Die Nachricht von dem bevorſtehenden Uebertritte der 
Kronprinzeſſin Sophie zur orthodoxen Kirche ift keineswegs 
von allen griechiſchen Zeitungen mit Beifall begrüßt worden. 
Einige Bläter wie z. B. die „Ephimeris“ haben zwar die 
Nachricht gebracht, jedoch eine zurückhaltende Sprache bewahrt; 
andere, wie die Zeitſchrift „Die Woche“, haben den Entſchluß 
der Prinzeſſin unumwunden getadelt. Die „Woche“ erklärt 
ſogar, an dieſe Nachricht nicht glauben zu können, und ver⸗ 
theidigt die Kronprinzeſſin gegen dieſelbe. „Welchen Grund 
hat man, anzunehmen“, ſagt ſie in ihrer Nummer vom 6. April 
griechiſchen Stiles, g, daß die Prinzeſſin Sophie, die Tochter 
eines der edelſten Fürſten, die glorreichen Traditionen ihres 
Vaterlandes und ihrer Familie vergeſſen würde, um die allge⸗ 
meine Liebe, welche ſie bisher genoſſen, gegen eine fragliche 
Begeiſterung des ungebildeten Theiles des griechiſchen Volkes 
zu vertauſchen? Welchen Grund hat man anzunehmen, daß 
ſie die ſprichwörtliche Duldſamkeit der Griechen nicht kennt 


„und glaubt, daß zwiſchen ihr und denſelben ſich eine trennende, 


religiöſe Schranke erhebe? Findet fie denn nicht in ihrer 
allernächſten Nähe das allerhöchſte, lebende Beiſpiel der Nich⸗ 
tigkeit einer ſolchen Vorausſetzung, den König ſelber, der ſeinem 
proteſtantiſchen Glauben treu geblieben?“ 

— Auf die oſtfrieſiſchen Beſchwerdeſchriften beim 
Kaiſer über die abfällige Aeußerung des Kriegsminiſters in Betreff 
der oſtfrieſiſchen Rekruten und Lehrer erging Seitens des Reichs⸗ 
kanzlers eine Antwort, welche unter Hinweis auf die bezüglichen 
Verhandlungen im Reichstage ſagt, die geiſtige wie die militäriſche 
Tüchtigkeit der Oſtfrieſen ſei niemals 9 worden. Der Kaiſer 
kenne die loyale Geſinnung der Oſtfrieſen. 

— Terrorismus der Sozialdemokratie. 
Ein Aufruf der „Maifeiertagskommiſſion der Berliner Ga ſt⸗ 
wirthsgehilfen“ zeigt aufs neue, welchen Terrorismus 
die Sozialdemokratie überall, wo ſie glaubt die Macht dazu 
zu beſitzen, gegen politiſch Andersdenkende auszuüben bemüht 
iſt. Die ſozialdemokratiſchen Vereine werden in dem im „Vor⸗ 
wärts“ veröffentlichten Aufruf aufgefordert, am 1. und 3. Mai 
nur bei ſolchen Gaſtwirthen einzukehren, welche ihre nöthigen 
Hilfskellner der ſozialdemokratiſchen Arbeitsnachweisſtelle ent⸗ 
nehmen, denn dieſer Arbeits nachweis ſei ein gutes 
Agitations mittel. Die durch den ſozialdemokratiſchen 
Arbeitsnachweis vermittelten Gaſtwirthsgehilfen hätten ein 
rothes Erkennungszeichen und müßten, wenn ſie am 3. Mai 
arbeiten, 1 Mark zum ſozialdemokratiſchen Maifonds zahlen. 
Wenn es auch jetzt ſchon zu ſpät ſei, den Wirthen gegenüber 
dies durchzusetzen, jo möge man am 3. Mai darauf achten, 
ob die ſervirenden Kellner Mitglieder der 
ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaft ſind, und 
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ſich durch das rothe Erkennungszeichen derſelben legitimiren. 
„Macht ihnen, den Schlafenden begreiflich, daß ſie Veran⸗ 
lafjung haben, aufzuwachen, macht ihnen plauſibel, daß fie 
eine Pflicht haben, mit uns zu marſchiren, gegen 
den gemeinſamen Feind, den Unternehmer, 
den Kapitaliſten. Laßt Euch aber nicht täuſchen, wie 
man Euch ſo vielfach zu täuſchen verſucht, nur derjenige iſt 
ein organiſirter Kellner, der das rothe Erkennungszeichen bei ſich 
führt, nicht aber derjenige, der da ſagt: Ich habe es nicht bei 
mir 2c. ꝛc.“ — Hier wird alſo verſucht, bei Gelegenheit der 
Maifeier die bedienenden Kellner für die Sozialdemokratie zu 
preſſen, die Abhängigkeit, in welcher ſich die Kellner an dieſem 
Tage in Bezug auf Trinkgelder von den ſozialdemokratiſchen 
Gäſten befinden, zu benutzen, um ſie gewiſſermaßen für die 
Sozialdemokratie zu kaufen. — Man ſieht daraus, wie die 
Sozialdemokratie über die politiſche Freiheit Andersgeſinnter 
denkt, wo ſie einmal ſelbſt als Unternehmerin auftritt. Welches 
Geſchrei hat die ſozialdemokratiſche Preſſe unlängſt darüber 
erhoben, daß die Arbeitgeber in der Metallindu⸗ 
ſtrie ſich vereinigt haben, nur Arbeiter einzuſtellen, welche 
durch ihr gemeinſames Arbeitsnachweisbureau empfohlen wer⸗ 
den. Und hier wollen die Sozialdemokraten lediglich in ihrem 
politiſchen Parteiintereſſe die Gaſtwirthe und die Kellner zwin⸗ 
gen, ſich nur das von der Sozialdemokratie eingerichteten 
Arbeitsnachweiſebureaus zu bedienen. — Wenn künftig von 
irgend einer Seite in ungehöriger Weiſe die Parteipolitik in 
geſchäftliche Beziehungen hineingetragen wird, ſo hat die Sozial⸗ 
demokratie angeſichts ſolcher Vorkommniſſe jedes Recht ver⸗ 
wirkt; darüber Beſchwerde zu führen. 

Aus Schleſien, 28. April, wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: 
Angeſichts der täglich ſteigenden Preiſe für Getreide 
und Lebensmittel und der eee Brotvertheue⸗ 
rung hat es eine Volksverſammlung in Neuſtadt O.⸗Schl. für 
dringend erforderlich erklärt, ſofort die Getreidezölle — zum Min⸗ 
deſten zeitweilig aufzuheben und Petitionen in dieſem Sinne an 
Bundesrath und Kaiſer beſchloſſen. Den Anlaß dazu hat die trübe 


Ausſicht auf einen faſt völligen Ausfall der diesjährigen Roggen⸗ F 


ernte gegeben, ſtellt ſich doch heraus, ſtatt der zehntauſend 
Morgen Roggenſaat, welche nach der erſten Annahme im Neuſtadter 
Kreis allein umgepflügt worden ſind, nahezu die doppelte Anzahl 
von Morgen hat umgeadert werden müſſen. Schon jetzt find die 
Preiſe für Mehl und Brot enorm geſtiegen und ein weiteres 
Steigen iſt bei einer Mißernte unausbleiblich. Daß die Zölle 
auf die Preisverhältniſſe einen bedeutenden Einfluß haben, ſieht 
man aber an der Grenze am beſten, wo täglich viele Tauſende ſich 
mit Brot und Mehl in zollfreien Mengen jenſeits der Grenze ver⸗ 
ſorgen. Auf einem einzigen Zollamte Kunzendorf bei Neuſtadt 
ſind in einem Vierteljahre 63 200 Perſonen mit zollfreien Mengen 
Brot angemeldet, alſo täglich 700. Drüben koſtet das Sechspfund⸗ 
brot 50 Pf. dieſſeits der Grenze 75 Pf., alſo 50 Prozent mehr. 
Aehnlich iſt es mit Mehl. We 

Frankfurt a. M., 29. April. Wie die „Frankf. Ztg.“ erfährt, 
wird eine Begegnung des Großherzogs von Luxem⸗ 
burg mit dem deutſchen Kaiſer am 7. Mai in Bonn ſtatt⸗ 
inden. 
4 Leipzig, 30. April. Die hieſigen Sozialdemokraten 
haben neulich in einer großen Volksverſammlung ein⸗ 
timmig den Beſchluß gefaßt, daß alle „Genoſſen“ künftighin 
Meilitarkonzerte nicht mehr beſuchen ſollen. Man 
beabſichtigt damit hauptſächlich dem Boykott gegenüberzutreten, 
welchen die Militärbehörden den arbeiterfreundlichen Wirthen 
gegenüber ausüben. 


holt Gerüchte durch die Preſſe, wonach die preußiſche Regierung 
mit der oldenburgiſchen behufs Vergrößerung Wilhelmshavens 
wegen Erwerbs eines Theiles des oldenburgiſchen Gebietes unter⸗ 
handeln. Wie der „Frkf. Ztg.“ jetzt geſchrieben wird, wird dem 
nächſten oldenburgiſchen Landtag eine Regierungsvorlage wegen 
Abtretung oldenburgiſchen Gebietes an Preußen zugehen. 


Rußland und Polen. 


Die Gemahlin des Großfürſten Sergius Alexandrowitſch, 
Prinzeſſin Eliſabeth von Heſſen, iſt, wie wir 
gemeldet haben, zum orthodoxen Glauben über⸗ 
getreten. Der ruſſiſche „Regierungsbote“ veröffentlicht 
folgende diesbezügliche Kundmachung des Zaren: 

Allen getreuen Unterthanen zur Kenntniß, daß unſere geliebte 
Schwägerin, Großfürſtin Jeliſaweta NN nachdem ſie mit 
Zuſtimmung ihres Gemahls die Wahrheit des orthodoxen Glaubens 
erkannt und erfahren, aus Antrieb ihrer Seele den Wunſch aus⸗ 
geſprochen hat, ſich mit uns im Glauben und in der Ausübung 
kirchlicher Gebete und im Empfange des heiligen Abendmahls zu 
vereinigen. Heute nahm ſie zu unſerer großen Freude unſeren 
orthodoxen Glauben an und wurde mit dem heiligen Oel geſalbt. 
Wir befehlen allen unſeren getreuen Unterthanen, Ihre taheerliche 
Hoheit als rechtgläubige Großfürſtin zu benennen. 


* Die eben verfügte Erhöhung des Friedensſtandes 
von 20 Reſervebataillonen von 5 auf 6 Kompagnien läßt 
nach den vorhergegangenen Fällen vermuthen, daß aus dieſen 
20 Bataillonen bald 20 Reſerve⸗ Regimenter zu 2 Bataillonen ge⸗ 
bildet werden. Sie ſind ſichtbar zur Bildung der Heere zweiter 
Linie beſtimmt, denn 8 jener Bataillone ſtehen im Militärbezirk 
Moskau, 12 in dem von Truppen ziemlich entblößten Militärbezirk 
Kaſan. Jene Bataillone würden im Kriegsfall ſofort in Moskau 2, 
in Kaſan 3 Reſerve⸗Diviſionen erſter Ordnung bilden. Augen⸗ 
ſcheinlich iſt das ruſſiſche Kriegsminiſterium nach glücklicher unge⸗ 
ſtörter Durchführung der Truppenzuſammenziehung für die Heere 
erſter Linie jetzt mit der Bildung der Heere zweiter Linie beſchäftigt, 
in welchen die Reſervetruppen eine bedeutende Stelle einnehmen. — 
Im vorigen Jahre fand die erſte Einziehun 8 von Fähn⸗ 
richen der Reſerve — jüngfter, nur in der Reſerve vorkom⸗ 
mender Offiziersrang — zu einer mehrwöchentlichen Uebung ſtatt. Sie 
ſoll in dieſem Jahre, während der Lagerzeit, wiederholt werden. Jene 


Oldenburg, 30. April. Vor einigen Monaten eh wieder⸗ 


Fähnriche entſprechen den in Deutſchland aus den Einjährig⸗ 
Freiwilligen hervorgegangenen Offizieren, ſtehen aber durchaus 
nicht auf deren daa en, 19 1 auch nicht wiſſenſchaftlichem 
und ſchon längſt nicht geſellſchaftlichem Standpunkt, da man ihrer 
Ausbildung nicht die gleiche Sorgfalt wie jenen zuwendet. Doch 
ſpricht ſich der amtliche Bericht über die vorjährige Dienſtleiſtung 
der Fähnriche, nach bekannter ruſſiſcher Art, ausnehmend günſtig 
aus; es heißt ſogar dort, daß viele Fähnriche der Reſerve am 
Schluß ihrer Dienſtleiſtung nicht hinter den wirklichen Front⸗ 
offizieren zurückſtanden. an hat ſich dabei wohl nicht überlegt, 
ein wie ſchlechtes Lob dies für letztere iſt. Nichtamtliche, dagegen 
durchaus zuverläſſige Quellen verſichern jedoch, daß die Mehr⸗ 
zahl der Fähnriche auf ſo niedriger dienſtlicher 
Stufe ſtanden, daß ſie oft den Spott der Unteroffiziere 
und Mannſchaften erregten. 


Warſchau, 29. April. Der Verkauf der fürſtlich Witt⸗ 
genjtein] chen Güter bat bis jetzt ca. 4 Millionen Rubel er⸗ 
eben; die Preiſe ſind ſo niedrige, daß, wenn die noch übrigen 
Hüter zu denſelben Preiſen verkauft werden, zu bezweifeln iſt, ob 
nach Zahlung der Bankſchulden ꝛc. von der allgemeinen Erbſchafts⸗ 
maſſe für die Erben noch etwas verbleiben wird. Dem Verkaufe 
unterliegen jedoch nur diejenigen Güter, welche dem verſtorbenen 
Fürſten Peter v. Wittgenſtein gehört haben; die Bralskiſchen, 
lawutyckiſchen und andere Güter, welche Eigentham der Fürſtin 
Hohenlohe ſind, bleiben auch fernerhin in deren Beſitz. 


Dänemark. 

* Ein neues „Geſetz über das öffentliche Armen⸗ 
weſen“, das am 1. Januar 1892 in Kraft tritt, iſt vom König 
beſtätigt worden. Dieſes umfangreiche, 68 Paragraphen zählende 
Geſetz iſt erſchöpfend auf feinem Gebiete und hebt daher auch alle 
ſtaatlichen Verordnungen und Geſetze über das Armenweſen vom 
Ende des vorigen Jahrhunderts bis jetzt auf. Der § 23 des neuen 
Armengeſetzes betrifft die Ausländer; ſeine Bedeutung reicht 
daher über die Landesgrenzen. Es heißt darin: „Ausländer ge⸗ 
winnen Verſorgungsrecht hier im Lande, wenn ſie das Staatsbuͤr⸗ 
85 erhalten, in welchem Falle ſie in der Gemeinde als ver⸗ 
orgungsberechtigt betrachtet werden, wo ſie zu der Zeit, da fie das 
Staatsbürgerrecht erhielten, nach den allgemeinen für die Einge⸗ 
borenen geltenden Regeln verſorgungsberechtigt geweſen wären.“ 
Das Staatsbürgerrecht lann nach 15 jährigem Aufenthalt im Lande 
durch Geſetz erlangt werden. Das Verſorgungsrecht in der Ge⸗ 
meinde wird durch einen fünfjäbrigen Aufenthalt in derſelben nach 
dem 18. Lebensjahre erworben. Am Schluſſe des § 23 heißt es: 
„Obige Regel ſoll nicht verhindern, daß durch vertragsmäßige Be⸗ 
ſtimmungen, unter Vorausſetzung der dec be die Unter⸗ 
thanen eines fremden Landes Verſorgungsrecht hier im Lande den 
Eingeborenen gleich erwerben können.“ Da nicht anzunehmen iſt, 
daß Dänemark die Fremden vertragsmäßig günſtiger ſtellen wird 
als ſeine eigenen Staatsangehörigen, müßte ein ſolcher mit Deutſch⸗ 
land abgeſchloſſener Vertrag, bei der zwiſchen beiden Ländern be⸗ 
ſtehenden großen Ungleichheit in der Erwerbung des Staatsbürger⸗ 
rechtes und des Verſorgungsrechtes, den Dänen in Deutſchland eine 
Ausnahmeſtellung geben; denn eine Gleichſtellung wäre da eben 


keine Gegenſeitigkeit. 
Italien. 


Wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Rom berichtet wird, begrüßen 
die dortigen offiziöſen Blätter den neuen ruſſiſchen Bot⸗ 
ſchafter Vlangali ſehr zuvorkommend. Der Crispiſche 
Capitan Fracaſſa“ erklärt, Italien müſſe die von der „Nowoje 
Wremja“ gewünſchte Annäherung an Rußland und 
Frankreich ablehnen, weil dieſe Annäherung Entfernung 
e a lech 1 es allzu abweichende An⸗ 
ichten über die nationalen Rechte der Balkanvölker und Rußland 

dortige Machenſchaften habe. * 


Frankreich. 


Die in Frankreich ſoeben ſtattgehabte Volkszählung hat 
eine Bevölkerungs⸗Zunahme von nur 50 000 Seelen im Vergleich 
zur letzten Zählung ergeben Das wird die franzöſiſchen Statiſtiker 
und Sozialpolitiker mit Recht erſchrecken, obſchon ſie nach dem 
traurigen Ergebniſſe früherer Unterſuchungen dieſer Art auf an⸗ 
nähernd Aehnliches gefaßt ſein mußten. Eine „Zunahme“ von 
50 000 bei einer Geſammtbevölkerung von etwa 38 Millionen (obne 
die Kolonieen) kommt dem Stillſtande ſchon ſo nahe, daß der Zeit⸗ 
punkt leicht berechnet werden kann, wo ſich dieſer letztere in poſi⸗ 
tiven Rückgang verwandeln muß, falls nicht ein neuer, friſcher 
Zug in das Leben der Nation kommt, die unter der Herrſchaft der 
Börſenrepublik ſichtlich dahinſiecht, wenn dies auch nicht für Jeder⸗ 
mann exkennbar zu Tage tritt. Frankreich iſt eben ein von alters 
her reiches Land; es hat viel zuzuſetzen, und manche gute Ueber⸗ 
lieferung auf wirthſchaftlichem Gebiete hat von dem Gifthauche der 
Jobberei noch nicht Lanz zerſtört werden können. 
Vor einigen Jahren wurden vom Pariſer Stadtrath mit 
großen: Aufwand an Reklame die berühmten „Schüler⸗ 
ataillone“ ins Leben gerufen, die nach chauviniſtiſcher Hoff⸗ 
nung die militäriſche e rankreichs und die unvermeid⸗ 
liche Niederlage Deutſchlands bedeuten ſollten. Die Abſicht war 
gut, nur hat der Erfolg ihr herzlich wenig entſprochen, denn obwohl 
die Sache jährlich Hunderttauſende koſtete, ſtellten ſich doch nur 
Unzuträglichkeiten heraus, und man iſt jetzt im Begriff, dieſer 
Soldatenſpielerei ein Ende zu machen. In dem 
Bericht, der dem Stadtrath von einem eigens ernannten Ausſchuſſe 
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Stadttheater. 
Poſen, 30. April. 


Gaftipiel des Herrn Auguft Junkermann. 

„Onkel Bräſig“, Lebensbild in 5 Akten von Fritz Reuter. 
Reuters Dichtungen werden, ſollten ſie vielleicht einmal 
aus der Mode kommen, ihren tiefen Eindruck auf Menſchen, 
die noch Sinn für echtes und wahres Menſchenthum haben, 
nie verfehlen, gleichviel ob der Genius Reuters von der Bühne 
oder aus dem Buche zu ihnen ſpricht. Wenn aber eine der 
ausgezeichnetſten und auch bekannteſten, von Reuter geſchaffenen 
Geſtalten von dem zur Zeit bedeutendſten Darſteller verkörpert 
wird, dann iſt es erklärlich, wenn das Thaeter bis auf den 
letzten Platz gefüllt iſt. Das war geſtern Abend der Fall, 
wo Herr Junkermann ſein leider nur zu kurz bemeſſenes 
Gaſtſpiel mit „Onkel Bräſig“ eröffnete. Die Kritik hat 
in ſolchem Fall eigentlich recht leichte Arbeit; ſie kann eben 
nur von Neuem konſtatiren, daß Herr Junkermann in der 
Titelrolle eine hervorragende, unvergleichliche Leiſtung bot. 
Es erübrigt ſich, beſonders zu bemerken, daß der Bräſig 
des Herrn Junkermann eine köſtliche Miſchung von 
naiver Einfalt und Herzensgüte war und daß bei alledem 
dieſem Bräſig der Schelm im Nacken ſaß. Das ſeltene Ta⸗ 
lent dieſes Menſchendarſtellers comme il faut äußerte ſich in 
gleich bedeutſamer Weiſe in Rede, wie im Mienen⸗ und Ge⸗ 
berdenſpiel. Die Junkermann'ſchen Darſtellungen liefern den 
ſchlagendſten Beweis dafür, daß der Dialekt auch für edlere 
ormen des Humors und nicht nur für ſogenannte volksthüm⸗ 
liche Witze geeignet iſt. Nächſt Herrn Junkermann kraten durch 
treffliche Leistungen beſonders hervor Herr Katzorke als In⸗ 
ſpektor Habermann, Herr Maſſon als Moſes und Herr 
Bollmann als Fritz Triddelfitz. Der unfreiwillige Humor 
kam im letzten Akte ebenfalls zur Geltung, als die ganze 
Miſchpochoh, wie Moſes ſagt, verſammelt war; Herr Wehrlin 
leiſtete ſich hier eine Perſonenverwechſelung, die nicht nur 
große Heiterkeit im Publikum hervorrief, ſondern auch unter 
den auf der Szene anweſenden Darſtellern eine derartige Ver⸗ 


wirrung anrichtete, daß Niemand wußte, wer eigentlich zu⸗ p 


nächſt das Wort zu ergreifen habe. Im Uebrigen war Herr 
Bernhard in der Rolle des Rudolf Kurz in gleichem 
Maße ungeſchickt, wie Herr Grube als Gottlieb Baldrian 
ſeine Aufgabe geſchickt löſte. Die anderen Mitwirkenden führ⸗ 
ten ihre Rollen gut durch. { 
Das Publikum ſpendete reichſten Beifall, der erklärlicher 
Weiſe in erſter Linie dem Gaſte galt. St. 


* Franzöſiſche Ausſtellung in Moskau. Man ſchreibt der 
„Polit. Korreſp.“ aus Petersburg: „Die Haltung, welche viele 
ruſſiſche Kreiſe ſeit einiger 5 gegenüber der in Moskau zu ver⸗ 
anſtaltenden franzöſiſchen Ausſtellung annehmen, bietet ein ganz 
eigenthümliches Schauſpiel. Die Verſtimmung über dieſes 
Unternehmen wächſt nämlich beſtändig und macht ſic mitunter in 
fo franzoſenfeindlichen Meuberungen Luft, wie man 
ſie am allerwenigſten aus ruſſiſchem Munde erwarten würde. Der 
Plan zur Veranſtaltung einer großen franzöftichen au und 
Induſtrie-Ausſtellung in Moskau wurde vor ungefähr zwei Jahren 
in frankophilen ruſſiſchen Kreiſen angeregt, und fand in a 
ſofort lebhaften Anklang. Man ging von der Funai aus, da 
ein ſolches Unternehmen zur Kräftigung der franzoöſiſch⸗ruſſiſchen 
Beziehungen beitragen, in Deutſchland Aerger hervorrufen, und die 
deutſchen Handelsintereſſen ſchädigen dürfte, und jedenfalls Hun⸗ 
derttauſende von Beſuchern und viele Millionen Rubel nach Moskau 
bringen werde. Je näher aber der Plan ſeiner Verwirklichung 
rückte, um ſo mehr mußte die anfängliche Begeiſterung für denſelben 
einer nüchternen Auffaſſung Platz machen. Es 0 dies Scan 
daß die Ausſtellung ein prächtiges und hochintereſſantes Schauipiel 
bieten wird, und es ſteht auch außer allem Zweifel, daß Beſucher 
aus allen Theilen des Reiches nach Moskau ſtrömen werden. Nun 
drängt ſich aber die Frage auf, wem dieſer großartige Fremden⸗ 
verkehr in erſter Linie zu 1 85 kommen wird. Die Hoteliers, 
ſowie auch jene Privatfamilien, welche ſich für die Beherbergung 
von Fremden einrichten, werden allerdings einigen Gewinn ein⸗ 
heimſen; der größte Theil der vielen Millionen Rubel, welche die 
auswärtigen Beſucher der Ausſtellung ausgeben werden, wird aber 
ſicherlich in die Taſchen der Franzoſen fließen. Wer im Laufe 
dieſes Sommers nach Moskau kommt, um Einkäufe zu machen, 
wird ganz beſtimmt nicht in den ruſſiſchen Läden kaufen, was er 
in der franzöſiſchen Ausſtellung hübſcher, beſſer und billiger haben 
kann und die Franzoſen werden ſich gewiß mit geringerem Gewinn 
begnügen, als die ruſſiſchen Kaufleute, welche bei ihren Waaren 
einen Gewinn von ſiebzig bis hundert Prozent zu beanſpruchen 

flegen. Dazu kommt noch, daß die im Gegenſatz zu den ſchwer⸗ 
fälligen Ruſſen gewandten und praktiſchen Franzoſen Zeit und Ge⸗ 
legenheit beſtens ausnützen werden, um mit zahlreichen ruſſiſchen 
Kunden direkte Verbindungen anknüpfen, und dieſe neu erworbenen 
Kunden werden künftighin ihren Pariſer Bedarf direkt beziehen, 
woraus den xuſſiſchen Kaufleuten ein dauernder enormer Verluſt 
erwachſen muß. In der kaufmänniſchen Welt Rußlands und ſpe⸗ 
iell Moskaus ſieht man daher der Eröffnung der franzöſiſchen 

usſtellung mit tiefem Mißvergnügen entgegen, und man erkennt 
aus politiſch⸗nationalem Enthuſiasmus einen an elf begangen zu 
haben, deſſen Folgen ſich auf wirthſchaftlichem Gebiete ſehr em⸗ 
findlich machen dürften. Die Reue kommt jedoch zu ſpät; denn 
jetzt bleibt den Moskduern doch nichts anderes übrig, als die Fran⸗ 
zoſen, die ſie ſo unbedachter Weiſe zu ſich ins Haus geladen haben, 
mit gaſtfreundlichen Mienen zu empfangen.“ 


* Zwei berühmte Frauen ſind dieſer Tage geſtorben: 
Prinzeſſin Helene Sanguszko und die Gräfin An⸗ 
tonina Bludow, die eine bekannt durch ihre Schönheit, die 
andere durch Häßlichkeit — beide ſcharfgeiſtige Slawinnen. Prin⸗ 
zeſſin Helene Sanguszko zählte zu den ſchönſten Frauen des pol⸗ 
niſchen Hochadels. Der Ruf ihrer Schönheit war ein — man 


kann ſagen — europäiſcher. Sie hatte an dem Hofe Napoleons III. 
gelebt und man erzählte ſich, daß Napoleon der ſchönen Polin 
einen anne gemacht hat, ehe er die Gräfin Eugenie 
Montijo auf den Thron Frankreichs ſetzte. de im Helene 
lehnte die Bewerbung Napoleons ab. Auch hohe öfterreichiiche 
Ariſtokraten bewarben ſich um ihre Hand, aber ſie konnte ſich nicht 
zur Ehe entſchließen. Sie lebte zumeiſt auf der Familienherrſchaft 
Gumniska bei Tarnow oder in dem herrſchaftlichen Schloſſe Pod⸗ 
horze, welches ein wahres Muſeum iſt. Die Prinzeſſin war aber 
nicht allein durch Schönheit, ſondern auch durch große Herzens⸗ 
güte ausgezeichnet. Sie ſtarb 55 Jahre alt. — Das Gegentheil 
von ihr war Antonina Dmitrijewna Bludow, die kleine büßte 
Gräfin mit dem ſcharfen Verſtande und der ſpitzen Zunge. an 
atte dieſes einflußreichſte Kammerfräulein der Gemahlin Kaiſer 
Aleranders II. ſchan fait vergeſſen. Dieſe einzige unverheirathete 
Tochter des ehemaligen ruſſiſchen Botſchafters in London und ver⸗ 
trauteſten Rathgebers Nicolai I., übte in Gemeinſchaft mit dem 
Beichtvater Baſchanow durch die Kaiſexin einen jo großen Einfluß 
auf Alexander II. aus, daß die mit ihnen verbündeten Moskauer 
Nationalen wiederholt über ihre damals noch ſo einflußreichen 
Gegner Erfolge davon trugen. War es doch die Gräfin Bludow, 
welche im Frühjahr 1865 dem Grafen Murawjew, dem blutigen 
Prokonſul von Wilna, nach der Niederwerfung des polniſchen Auf⸗ 
ſtandes einen feſtlichen Empfang bereitete. Das vornehme Peters⸗ 
burg war damals in zwei Heerlager getheilt: auf der einen Seite 
die Anhänger des halbgelähmten blutdürſtigen Greiſes Murawſew, 
mit der Gräfin Antonina Dmitrijewna an der Spitze, auf der 
anderen Seite die aufgeklärten Staatsmänner unter der Führung 
des General⸗Gouverneurs von Petersburg, des Fürſten Suworow. 
Als die Gräfin Iludow letzteren zu einem Beitrag für das Ehren⸗ 
geſchenk an Murawſew (ein Heiligenbild) erſuchte, ſagte ihr Fürſt 
Suworow bei offener Tafel: „Gräfin, wenn Sie dem General 
ein goldenes Beil verehren wollen, ſo ſteht Ihnen meine Börſe 
zur Verfügung!” Trotzdem blieb die Gräfin Siegerin. 


* Nur zwei Kerzen. Er war ein Großfürſt und fie feine 
Gemahlin. Beide lebensluſtig und der Liebe bedürftig, genügten 
ſie einander nicht. Am meiſten hatte es ihm eine Tänzerin ange⸗ 
than, welche denn auch dem Palais gegenüber Wohnung nahm, 
und damit die Liebenden nicht unnü Bet verlören, wurden Sig⸗ 
nale verabredet. Zwei Lichter am Fenſter der Geliebten deuteten 
an, daß fie zu Hauſe fei, und die Aufgabe des Adiutanten war es. 
hiervon ſeinem Herrn Kunde zu geben. Da es des letzteren Ge⸗ 
wohnheit war, bei größeren Bränden perſönlich zu erſcheinen, ſo 
war es nicht auffällig, wenn der Adjutant das Aufſtecken der 
Kerzen als eine Feuersbrunſt verkündete. Dem ſcharfen Auge der 
Gemahlin waren dieſe Brände aber nicht entgangen und als der 
Adjutant eines Tages in das Zimmer trat und ſeinem Herrn mit 
den Worten: „Wasche Wyssoschetstwo, poshar“ Ew. Hoheit. 
es brennt“) den Anlaß zum Aufbruch gab, bemerkte die Gemahlin 
elaſſen: „Du brauchſt Dich nicht zu eilen, es brennen ja nur zwei 
erzen!“ Was für ein Geſicht der Herr Gemahl und der Adiutant 
gemacht haben, wiſſen wir nicht. Auseinandergekommen find ſie 
aber damals noch nicht — nämlich der Großfürſt und die Tänzerin. 
Nun hat er den neidiſchen Menſchen auf immer Valet geſagt. 


a f a 
vorgelegt wird heißt es „Die Schülerbataillone haben ſich als 
En zugleich kindiſche und gefährliche Einrichtung erwieſen. Kin⸗ 
trüch I man durch die erzwungene Soldatenſpielerei unter be⸗ 
chen Geldopfern einzig und allein erreichte, aus den Kindern 
utomaten zu machen, gefährlich, weil man durch ſie 
netſt nder gerade von denjenigen Uebungen fernhielt, die am geeig⸗ 
kräftig, find, die Körperkraft zu ſtärken und dem Heere geſur ? und 
— tige Elemente zuzuführen.“ Arme „scolos“, auf die man einſt 
Wei roße Hoffnungen geſetzt hatte und die nun in fo formloſer 
te abgethan werden! 


Serbien. 5 
Königin Natalie weigert ſich energiſch der Aufforderung, 
Serbien zu verlaſſen, Folge zu geben. So erhält das „Berl. 
Tabl.“ aus Peſt folgende Mittheilung: 
Garaſchanin erklärte einem Interviewer, die Königin⸗ 
Mutter Natalie werde nur der Gewalt weichen. Auf 
ie Frage, was der junge König Alexander zu einem eventuellen 
Ausweiſungsbeſchluß ſagen würde, erwiderte Garaſchanin: „Der 
önig wird abgeſchloſſen gehalten!“ Merkwürdig iſt, daß Gara⸗ 
ſchanin betonte, daß die Zwiſtigkeiten die Dynaſtie nicht erſchüttert 
batten, in Serbien habe eine andere Dynaſtie nicht Platz. Graf 
Ladislaus Hun vady, der als Verwandter des ſerbiſchen Königs⸗ 
bauſes nach Belgrad reiſte, um eine Einwirkung auf Natalie zu 
verſuchen, damit ſie freiwillig abreiſe, ſcheint nach den bisherigen 
Meldungen keinen Erfolg erzielt zu haben. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


— In Herrenhauskreiſen gilt die Annahme der 
Landgeméeindeordnung mit nicht erheblichen Abänderungen 
(beſchränkte Oeffentlichkeit der Verhandlungen der Gemeindever⸗ 
tretungen u. |. w.) für geſichert. Zum Vorſitzenden der Kom⸗ 
miſſion für das Geſetz iſt der frühere Miniſter v. Puttkamer 
beſtimmt: zum Berichterſtatter Hausminiſter v. Wedell. . 

— Penſionsberechtigung der Bürgermeiſter. 
Dem Abgeordnetenhauſe iſt ein Geſetzentwurf zugegangen welcher 
zwar nur auf die Landbürgermeiſter der Rheinpro- 
vinz Anwendung finden ſoll, indeſſen eine grundſätzliche Bedeu⸗ 
tung auch für die Penſionirung der Bürgermeiſter und Magiſtrats⸗ 
mitglieder überhaupt gewinnen kann. Nach dem Geſetzentwurf 
ſollen die mit Beſoldung angeſtellten Bürgermeiſter der Landbürger⸗ 
meiſtereien in der Rheinprovinz künftig nach den Grund⸗ 
ſätzen der unmittelbaren Staatsbeamte n Penſions⸗ 
anſprüche erhalten. Zur Zeit erhalten dieſe ernannten Bürgermeiſter 
nach 12jähriger Dienſtzeit , nach 18jähriger ¼ nach Ajähriger 
die Hälfte der Beſoldung. — Die Penſionen der Landbürgermeiſter 
werden bekanntlich aus einer Provinzialkaſſe beſtritten, und gelangt 
ſchon jetzt bei der Penſionirung auch die Dienſtzeit in Anrechnung, 
welche die Betreffenden in anderen Bürgermeiſtereien als Bürger⸗ 
meiſter gehabt haben. In demſelben Geſetzentwurf wird der letztere 
Grundſatz auch ausgedehnt auf die Penſionirung der Forſtbeamten 
in der Rheinprovinz. 


Militäriſches. 

Das Aushebungs⸗Geſchäft findet in dieſem Vbke wie 
folgt, ftatt: 1) Im Bezirke der 17. Infanterie ⸗Brigade: 
für den Kreis Frauſtadt: am 10. und 11. Juni in Frauſtadt; für 
den Kreis Liſſa: am 12. und 13. Juni in Lila; 2) Im Bezirke 
der 19. Infanterie- Brigade: für den Kreis Poſen⸗Oſt 
und Weſt: am 22. Mai 1 für die Stadt Poſen: 
am 23. Mai Invaliden ⸗Prüfung; am 25., 26. und 27. Mai in 
Voſen; für den Kreis Poſen⸗Oſt: am 29. und 30. Mai in Poſen: 
für den Kreis Poſen⸗Weſt: am 1., 2. und 3. Juni in Poſen: für 
den Kreis Obornik: am 4., 5. und 6 n ornik; für den 
Kreis Samter: am 8., 9 und 10 Be Samter: en Kreis 
Birnbaum: am 12. und 13. Jun in Birnbaum; für den Kreis 
Schwerin a. W.: am 15. und 16. Juni in Schwerin a W.; für 
den Kreis Meſeritz: am 17., 18. und 19. Juni in Meſeritz; für den 
Kreis Bomſt: am 20., 22. und 23. Juni in Wollſtein; für den 
Kreis Neutomiſchel: am 24. und 25. Juni in Neutomiſchel für den 
Kreis Grätz: am 26. und 27. Juni in Grätz; für den Kreis Koſten: 
am 30. Juni und 1. Juli in Koften; für den Kreis Schmiegel: am 
2. und 3. Juli in Schmiegel; 3) Im Bezirke der 20. Ins 
fanterie- Brigade: für den Kreis Wreſchen: am 20. und 
und 30. Mai in Wreſchen; für den Kreis Schroda: am 1. und 
2. Juni in Schroda; für den Kreis Schrimm: am 3. und 4. Juni 
n Schrimm; für den Kreis Jarotſchin: am 5. und 6. Juni in 
Jarotſchin; für den Kreis Pleſchen: am 8. und 9. Juni in Pleſchen: 
für den Kreis Oſtrowo: am 10. und 11. Fung n Oſtrowo; für 

ni in Adelnau; für den 
Juni in e für den 
en Kreis 


Lokales. 
g 
i onalien aus den Erzdiözeſen Gnejen und Poſen. 
Bilar Montiche nftitutton haben erhalten: Am 4. März er. der 
an demſeltabrow cz in Adelnau auf das Beneficium in Zydowo, 
das Benden Tage der Kommendar Lic. Kozik in Dombröwka auf 
Adminiſtreficium in Zduny. Am 6. März cr. iſt dem Pfarr⸗ 
des 1 Rakowicz in Gneſen die kommendariſche Verwaltung 
14. März e eneficiums in Strzyzewo kosc. übertragen worden. Am 
kirche Gneſe wurden vom Weihbiſchof Andrzejewicz in der Kathedral⸗ 
1 en zu Presbyteren 7c t folgende Di 
ichael zu Daworsff Onuph us, J 

Johann und konen Lorenz Roman und zu Subdiakonen Broni 
der Neopresbyt üger Franz. Auf Vikarienſtellen wurden berufen: 
Kirche, der Neun Bembenek nach Gneſen an die St. Trinitatis⸗ 
byrer Müller nac poter Jaworsfi nach n der Neopres⸗ 
uns Star Nafgocin, der Neopresbyter Rolski nach Gon⸗ 
Geiftliche Kobylinane in Görka ad Lobſens nach Koscielec, der 
sltärz er ift dem fi in Zduny nach Görka ad Lobſens. Am 12. 
Bermol did Pita Jozewicz in Gneſen die kommendariſche 
0 den. Am farrbeneficiums in Hedwigshorſt übertragen 
Wich alowicz von arz cr. erfolgte die Verſetzung des Vikars 
Mi Am Mä oſen an die Jeſuitenſutkurſalkirche nach Brom⸗ 
berg. A Jaſtr bs ex. find folgende Geiſtliche kanoniſch inſtituirt 
(ef bisher Pfadteber Pfarrer in Montewo auf Liſstowo. 
— 1 Michaelis⸗ n Saen auf 155 e on 
5 4 neſen. — Am 24. rz er. fin 
rm wpieſsanatten Kae Noga aus Oſtrowo, zum Kommendar 
g e e 
. um Kom⸗ 
menbar ber ent and Kruchowo nach Aeberſiedelnng 
8 Geiſtl en. — Am 5. 115 Beneficium der St. Michaelis⸗ 
» 3 5 Gne AL Pe ra dem Geiſtlichen Szubert 
polen und Cosnica anverttaut. O. Am 23. Marz er baben die 
kanoniſche Inſtitution erhalten: Der Vikar Lic. Wojciechowski auf 


die Pfarrſtelle in Benice, der Pfarradminiſtrator Seichter aus 
Tirſchtiegel auf die Propſtei in N und der Vikar Lenz aus 
Bromberg auf die Propſtei in Schönlanke. — Am 14. April cr. 
iſt der Pfarrer . in Walkow verſtorben. 

* Perſonalien. Am 28. April er. beendeten und beſtanden 
die pharmazeutiſche Staatsprüfung in Breslau die Herren: Richard 
Dreyer aus Gora, Kreis Jarotſchin, Alfred Gerſtenberg aus Königl. 
Neudorf bei Oppeln, Fritz Krauſe aus Bromberg. 

d. Ueber das neue Miniſterialreſkript in Betreff des pol⸗ 
niſchen Sprachunterxichts iſt, wie der „Orendownik“ bemerkt. den 
Lehrern amtlich noch keine Mittheilung sugegangen und wird Dies 
auch wohl nicht geſchehen; das genannte Blatt empfiehlt daher den 
intereſſirten Eltern, ſelbſt entſprechende Schritte in der Angelegen⸗ 
heit zu thun und zwar 1] bei den Magiſtraten, um ſich die für den 
Unterricht erforderlichen Schullokale zu ſichern, 2) bei den Lehrern, 
damit dieſelben mit der Ertheilung des polniſchen Privat⸗Sprach⸗ 
Unterrichts an die Kinder beginnen. 

Warnung vor dem Studium der Philologie. Das 
Baufach hat jüngſt die jungen Leute vor dem Eintritt in dieſes 
Studium wegen Ueberfüllung deſſelben gewarnt; nicht anders viel⸗ 
leicht noch ſchlimmer, ſieht es hierin mit dem Studium der Philo⸗ 
logie aus, ſodaß es bei dem Anfange des neuen Studienjahres für 
viele die Univerſitätszeit beginnende Studenten nicht unrichtig ſein 
dürfte, ihnen auf Grund amtlich ſtatiſtiſcher Angaben ein Bild des 
zukünftigen philologiſchen Berufes vorzuführen und ſie vor über⸗ 
triebenen ef zu warnen, die ſie vielleicht an die in Aus⸗ 
ſicht geſtellte Gleichſtellung mit den Richtern unterſter Inſtanz im 
Range und Gehalte und an eine geregelte Aſcenſion hegen könnten. 
Die durchſchnittliche Dauer des akademiſchen Studiums berechnet 
ſich nach der amtlichen Statiſtiſchen Korreſpondenz XVI. Nr. 24 
(25. Januar 1890) für Werne und Hiſtoriker auf 11,70 Semeſter, 
für Mathematiker und Naturw Mia auf 11,16 Semeſter. Dieſe 
Zahlen entſprechen den thatſächlichen Verhältniſſen. Und wie ſieht 
es nun trotz dieſer 1112 Semeiter mit dem Ausfall der Staats⸗ 
prüfung aus? Nach den ſtatiſtiſchen Mittheilungen für das höhere 
Unterrichtsweſen im Königreich Preußen (Heft 6, S. 39) erhielten 
1888 89 im ganzen Reiche: 141 Prüflinge ein Oberlehrerzeugniß, 
113 ein bedingtes Oberlebrerzeugniß, 87 ein Lehrerzeugniß, 131 ein 
bedingtes Lehrerzeugniß, 61 fielen durch. Nur diejenigen aber mit 
einem unbedingten Oberlehrerzeugniß können ſich rühmen, ihr Ziel bis 
dahin erreicht zu haben. Die Praxis des Mediziners wird durch ſein 
Zeugniß nicht im mindeſten beeinflußt, ob ein Juriſt 0 1 10 oder 
mit genauer Noth beſteht, iſt nach der Anſtellung auch für ihn in⸗ 
ſofern von gar keiner . a als alle Richter im Laufe der 

ahre bis in die höchſte Gehaltſtufe von 6000 M. aufrücken. Der 

hilologe aber, der nur ein Lehrerzeugniß erhalten hat, bringt es 
höchſtens zum erſten ordentlichen Lehrer mit vielleicht 3150 M. 
Gehalt. Heute aber liegen die Verhältniſſe infolge der Ueber⸗ 
füllung im Want Lehrfach ſo, daß ein Philologe mit einem Lehrer⸗ 

we überhaupt kaum eine Stelle findet, es jei denn nach langem 
Warten an einer Bürgerſchule, Rektoratſchule u. j. w. Wie groß 
augenblicklich die W im höheren Lehrfach iſt, beweiſen 
am beſten folgende Zahlen, die auf amtlichen Angaben beruhen. 
Das Examen pro facultate docendi beſtanden: 

18841885. 628 Kandidaten, 


1885 18889. 396 7 
1886-1887. 35344 5 
18871888 469 1 
18881889, 2 02... 
zuſammen 2709 Kandidaten. 


Demgegenüber betrug die Zahl der Lehrerſtellen, die durch 


Tod oder Abgang der Inhaber in den genannten Jahren erledigt 
wurden: 
18841885 . 197 Stellen, 
188518886 201 Pr 
1886—1837 . -. 211 Pr 
1887188 22 „ 
—1 Alte En 
zufammen . . 1040 Stellen 


[ Berechnet man den Durchſchnitt, ſo wurden in dem genannten 
Zeitraume jährlich 542 Kandidaten geprüft, dagegen nur 208 Stellen 
frei. Es iſt daher nicht zu verwundern, daß thatſächlich am 1. April 
1889 im Ganzen 1445 anſtellungsfähige Kandidaten ohne Anſtellung 
waren. Wenn gar kein Nachwuchs hinzukäme, ſo würde alſo der 
Bedarf noch für ſieben Jahre gedeckt ſein. 


—n. Die Verkürzung des Schulunterrichts durch die 


Zu Anfang dieſer Woche iſt auch das Schulhaus der erſten Stadt⸗ 
ſchule in der Kleinen Gerberſtraße von jämmtlichen Obdachloſen 
geräumt und darauf gründlich gereinigt worden. Morgen, Freitag, 
wird das Schulhaus wieder bezogen und der Unterricht, der bisher 
in der Schulbaracke ertheilt und auf den dritten Theil der Zeit 
un werden mußte, im vollen Umfange wieder aufgenommen 
werden. 

r. Vakante Stellen für Militäranwärter. 


a har uſchuß. — Zum 1. Auguſt d. J. beim Poſtamt 1 
Koſten d 


liche Wo e en dee ; 


von 2 Aufiehern, mit je 900 M. Gehalt und 120 M. Mieths⸗Ent⸗ 
ſchädigung. — Zum 1. Mai d. I. beim Magiſtrat von Gembitz 
Kr. Mogilno) die Stelle eines — — und Vollziehungs⸗ 
eamten, mit 270 M. Gehalt, freier Wohnung und Nutzung zweier 
Gärten, außerdem die reglementsmäßigen Gebühren als Voll⸗ 
ziehungsbeamter. — Sofort beim Poſtamt Gneſen die Stelle 
eines Poſtaſſiſtenten; während der Probezeit 2,75 M. Tagegelder; 
nach der Anſtellung 1500 M. Jahresgehalt und 360 M. Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß. — Zum 1. Juli d. d im Bezirk des Eiſenbahn⸗Be⸗ 
triebsamts Bromberg die Stelle eines Habnwärterz, mit 700 
Mark Jahres⸗Beſoldung, ſteigend bis 900 M., außerdem freie 
Dienſtwohnung. — Sofort beim Poſtamt Inowrazlaw die 
Stelle eines Poſtaſſiſtenten; während der Probezeit 2,75 M., nach 
der Anſtellung 1500 M. e welches bis auf 2700 M. 
och und 300 M. Wohnungsgeldzuſchuß. — Sofort beim Poſtamt 
Schneidemühl die Stelle eines Poſtaſſiſtenten mit 1500 M. 
e und 300 M. Wohnungsgeldzuſchuß; das Gehalt ſteigt 
is 27 5 

* Zur Alters⸗ und Invalidenverſicherung. Nach einer 
neuerdings ergangenen Entſcheidung der Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
Verſicherungsanſtalt zu Poſen ſind Kinder, welche von ihren Eltern 
als Hofgänger auf das herrſchaftliche Gut ie een werden, 
und deren Arbeitsleiſtung der Gutsherr an die Eltern (Schar⸗ 


jüngſte Ueberſchwemmung in Poſen hat nunmehr ihr Ende erreicht. 


werker) mitbezahlt, verſicherungspflichtig, ohne Rückſicht darauf, 
was dieſelben von den Eltern als Arbeitsentgelt erhalten. 


d. Der 100, Jahrestag der polnischen Konſtitution vom 
3. Mai 1791 wird, wie bereits mitgetheilt, auch in zahlreichen 
Städten außerhalb der Provinz Poſen gefeiert werden. In Bres⸗ 
lau iſt nach einer Bekanntmachung des dortigen Feſtkomites di 
bereits ertheilte Erlaubniß zur Abhaltung des Feſtgottesdienſtes in 
der h. Kreuzkirche von der kirchlichen Behörde zurückgezogen wor⸗ 
den; die Feier wird ſich demnach auf die Feier im Vinzenthauſe 
beſchränken. Von deutſchen Orten außerhalb der Provinz, an 
denen eine Feier 1 wird, werden von den polniſchen Zei⸗ 
tungen genannt: Berlin, Dresden, Erfurt, Danzig, Leipzig .ıc. 


„ Abraupen der Bäume. Da die Vegetation gegenwärtig 
mit Rieſenſchritten vorwärtsſchreitet, wollen wir darauf aufmerkſam 
machen, daß es die höchſte Zeit iſt, die Obſtbäume ſowie die in der 
Nähe von Obſtbäumen ſtehenden wilden Bäume und Hecken von 
den Raupenneſtern zu ſäubern und die letzteren entweder durch 
Verbrennen oder durch tiefes Vergraben in der Erde vollſtändig 
zu vernichten. Wer das Abraupen unterläßt, verfällt in eine in 
$ 368 al. 2 des Reichsſtrafgeſetzbuchs angedrohte Geldſtrafe bis zu 
60 Mk. oder in eine Haftſtrafe bis zu 14 Tagen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 30. April. Telegraphiſcher Spezial⸗ 

bericht der „Poſener Zeirung.“) Abgeordneten⸗ 
haus. (Fortſetzung.) Abg. Rickert kam darauf auf die 
vorjährige Verfügung des Breslauer Oberlandesgerichts⸗ 
Präſidenten gegen die Zulaſſung von Juden zu Geſchworenen 
zurück und fragte an, ob dieſe Ungeſetzlichkeit noch nicht re⸗ 
dreſſirt ſei. Regierungsſeitig wurde das Vorliegen einer Un⸗ 
geſetzlichkeit beſtritten und nur ein formeller Fehlgriff zuge⸗ 
eben; die Verfügung habe nicht die Juden im allgemeinen, 
en nur ungeeignete Juden ausſchließen wollen. Abg. 
Munckel beſprach ſodann den Fall Alexander (Königsberg) 
und geißelte die Ungeheuerlichkeit, daß hier die Freiſprechung 
nach dem Disziplinar⸗Erkenntniß mit Gründen motivirt ſei, 
die ſchlimmer als eine Verurtheilung ſeien, ohne daß ein 
Rechtsmittel dagegen zuläſſig ſei; dieſe Lücke müſſe beſeitigt 
werden; Redner beklagte überhaupt die Verſchiedenartigkeit in 
dem Verhalten gegen Richter. 

Regierungsſeitig wurde eine Kritik des Juſtizminiſters an 
dem Urtheil des Disziplinarhofes als geſetzlich unzuläſſig 
abgelehnt. Im Weiteren entſpann ſich eine lebhafte, ſchließlich 
ganz perſönliche Auseinanderſetzung zwiſchen Stöcker und 
Munckel, veranlaßt durch erſteren, der die Verfügung des 
Breslauer Präſidenten gut hieß, und den Juden Objektivität 
für die Rechtſprechung abſprach, welche Auffaſſung Munckel 
ſcharf unter ſarkaſtiſchen Ausfällen auf Stöckers Charakter und 
Hinweis auf den Prozeß Baecker zurückwies. Bei der Beſprechung 
der Neuforderung eines Senatspräſidenten für Breslau 
vertagte das Haus die weitere Berathung auf morgen, wo 
ferner der Etat der Anſiedlungskommiſſion zur Beſprechung 
gelangt. 


Berlin, 30. April. [DTelegraphiſcher Spezial⸗ 
bericht der „Poſener Zeitung.“] Der Reichstag 
nahm heute das Muſterſchutzgeſetz und kleinere Vorlagen an 
und erledigte eine Reihe von Petitionen. Bei der Petition 
auf Reviſion des Wuchergeſetzes entſtand eine größere Juden⸗ 
debatte, in welcher die Abgg. Rickert und Mün ch 
den antiſemitiſchen Ausführungen Liebermanns von 
Sonnenberg ſcharf entgegentraten. Morgen Brannt⸗ 
weinſteuer. 


Berlin, 30. April. Privat⸗Telegramm der „Poſ. 
Zeitung.“] Der Direktor des ſtatiſtiſchen Reichsamts Becker 
hat den Abſchied erhalten, fein Nachfolger iſt Geheimrath 
Dr. Scheel, bisheriges Mitglied des ſtatiſtiſchen Amts. 

Der Kaiſer hat dem 38. Infanterieregiment in Schweidnitz 
den Namen Moltkes beigelegt. 

Düſſeldorf, 30. April. 
geſtorben. 

Eſſen a. d. Ruhr, 30. April. Die Zahl der Strei⸗ 
kenden hat ſich heute auf 3000 gemindert. 


Konſiſtorialrath Natorp iſt 


Valparaiſo, 29. April. Am Montag explodirte eine 
Ken im Präſidentenpalaſt ohne Menſchen zu ver⸗ 
etzen. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur, 


* Schiller Schriften. 1. Schillers Jugend⸗ 
Von 


und 


Jugend⸗ 


r 


— . 


Die Verlobung unſerer jüng⸗ 
ſten Tochter Balbina mit Herrn 
Herrmann Joachimsthal, 
Stettin, beehren wir uns erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 


Posen, am 1. Mai 1891. 


Philip Gränschid 


und Frau 

geb. Engländer. 
Auswärtige Familien⸗ 

Nachrichten. 
Verlobt: Fräulein Eliſabeth 
Gehlig mit Gerichtsaſſeſſor Paul 
alte in Breslau. Fräulein 
ertrud Habel mit Lieutenant 
Arthur v. Lojewsky in Breslau. 
Fräulein Maria Levacher mit 
edakteur Heinrich Nießen in 
Saarlouis. Fräulein Anna 
Springensguth mit Gutsbeſitzer 
Nich. Pallas u. Fräulein Helene 
Springensguth mit Gutsbeſitzer 
Ernſt Springensguth Rothen⸗ 
ſchirmbach — Helfta). Fräulein 
Eliſabeth Haunſtein in Leipzig 
mit Lieutenant Max Schulze in 
Magdeburg. Fräulein Marie 
. mit Gerichtsaſſeſſor 
ax Sabarth in Königsberg. 
Fräulein Martha Hölzke in Char⸗ 
lottenburg mit Brauereibeſitzer 

Max Gebhardt in Berlin. 
Verehelicht: Legationsrath 
Ernſt v. Salza und Lichtenau 
mit Marie Gräfin Vitzthum von 
Eckſtädt in Berlin. Herr Die⸗ 
trich von Carlswitz auf Ulbers⸗ 
dorf mit Fräulein Eliſabeth von 
Stammer in Dresden. Regier.⸗ 
Aſſeſſor von Heinz mit Fräulein 
elanie von Peſtel in Wiesba⸗ 
den. Landgerichtsrath Hugo 
Puchelt mit Fräulein Elſe Fank⸗ 
hänel in Zwickau. Bürgermeiſter 
Karl Keil in Markranſtädt mit 


vn Toni Söhlmann in 
eipzig. Dr. Hubert Welter in 


Köhn mit Fräulein Maria Hoben 
in Jülsdorf. Königl. Regierungs⸗ 
Baumeiſter Adolf Wieſe mit Frl. 
Henny Baurmeiſter in Bruns⸗ 
büttelhafen. Rechtsanwalt Engel 
mit Fräulein Annina Bartels in 
8 Regterungsaſſeſſor 
r. Schottelius mit Fräulein 
Emilie Reinecke in Rate 
Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Dr. Mehlhauſen aus Gettorf. 
errn Königl. Reg.⸗Baumeiſter 
ranz Krücken aus Siegburg. 
ugo Wilcke aus Zſchip⸗ 
kau. — Eine Tochter: Hrn. 
Amtsrichter Kreutzwald aus Köln. 
errn Prof. Dr. Sänger aus 
eipzig. Herrn Dr. Semler aus 
Hamburg. . . 
Geſtorben: Rittergutsbeſitzer 
Ritter pp. Emil Kraker von 
Spear een in Prittag. Kam⸗ 
merherr Ritter pp. Olivier Frhr. 
de Fin in München. Landger. ⸗ 


Hennig'scher 
desang- Verein. 


3 8 Uhr präciſe: 
Chor und Orcheſter. 


Hum. Verein Brumme“ 


Heute Vereinsabend. 
Vorträge. Wettſtricken. 


Tanz. 
Der Vorſtand. 
Meine werthen Gäſte 
und Freunde lade hier⸗ 
durch zum heutigen 


Abſchieds⸗Schoppen 
Gustav Lachmann. 


Die erſten engl. 
neuen 


Maljes⸗Heringe 


ſind eingetroffen. 


F. Halter jun 


Die erſten 

j neuen l 
Matjes-Heringe 

und neue 


Malta -Kartoffeln 


empfiehlt 


J. Cichowiog. 
Maitrank 


von friſchem rheiniſchen 
Baldmeiſter, 
vorzüglich u. haltbar, 
empfiehlt 


I. Brechts We. 


Fahrräder 


von 
Seidel & Naumann 
empfiehlt zu coul. 
Bedingungen 
Moritz Brandt, 
Neueſtraße 4. 
Preisliſten franco. 


f H. Wicht Posen, 


Markt 55, 


Rath Herm. Wagner in Inſter⸗ Sprnalgeſchäſt für . 


burg. Kuſtos an der Königl 


empfiehlt 


gl.. 8 5 
Univerſitätsbibliothek Dr. Paul fein reichhaltiges Lager nur 


err R. O. Meixner in Berlin. 

unſtgärtner Wilh. Grothe in 
Berlin. Rentier H. F. Stachow 
in Berlin. Herr Louis Eu: 
in Berlin. Frau Karoline Obſt 
eb. Scholze in Berlin. Ober⸗ 
Ibretin an der Königl. Auguſta⸗ 
Schule Fräulein Jeanne Mi⸗ 
thene in Berlin. 


Verguugungeu. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Freitag, den 1. Mai 1891: 
Drittes Gaſtſpiel des königl. 
württembergiſchen Hofſchau⸗ 
ſpielers Herrn August 

Junkermann, 
Auf allgemeines Verlangen 
zum zweiten Male: 
Onkel Bräſig. 
Lebensbild in 5 Akten von Fritz 


„ Keuter. 

Für die Bühne eingerichtet von 
. Sunfermann. 
Zacharias Bräfig . . .... Auguft 
Junkermann als Gaſt. 
Mit aufgehobenem Abonnement. 
Schauſpielpreiſe. 
Sonnabend, den 2. Mai 1891: 
Letzte Bons⸗Vorſtellung. 
Zum 5. und letzten Male: 
Der ſelige Toupinel. 
Schwank in 3 Akten von Alex. 


Biſſon. 
Deutſch von G. v. Moſer. 


abrucker in Marburg. rau 
ofeſſor Hüber in Raſtenburg. 


beſter Waaren b. zivilen Breifen. 
1 Bergmann’s EB 


Theerschweiel-seile 


bedeutend wirksamer als Theer- N 


Seife, vernichtet sie unbedingt 
alle Arten Hautunreinigkeiten 
und erzeugt in kürzester Frist 
eine reine, blendendweisse Haut. 
Vorräthig à Stück 50 Pfg. bei 
Otto Kluge in Schwersenz. 


Lebende Gebirgsforellen 


empfiehlt 


E. Huhndorf, 


Breslau, 
Telegr.⸗Adr. Lachsdorf, Breslau. 


Zu kaufen geſucht mit Jeſe⸗ 
rung im Juni 800 a 
60 bie 70 Schock Schilf⸗ 
Dalh⸗Schauben. 
Billigſte Preisforderung, inkl. 


Lieferung nächſter dortiger Bahn⸗ 
ſtation, bitte bald einzuſenden an 


Dom. Strachau 
bei Zobten, Bezirk 
Breslau. 


1 eleg. Ladentiſch preisw. zu 

verk. H. Loewenberg, Friedrichſtr. 5. 

Ein gebr. Geldſchrank iſt 

ſehr billig abzugeben Neueſtr. 1, 
Elkeles. 


Karl Riesel's 
Gesellschafts- Reisen 


Rheinfahrt, Schwarzwald, Schweiz, 
oberitalien. Seen, 


Holland, Beigien, Frankreich 
mit und ohne Abstecher 


Mailand, — München, Os 
Abtei; i Mas . Benin und zur Londoner Austellung. 
25 Tg. M. 650.—.] Abreise: 20 Juni, 20. Juli, 
17. Mai v. Mainz 20. August, 16, 18 u. 24 Tg. 
23 Tg. M. 600.—. M. 550.—, 625.— u. 800.—. 


Dänemark, Schweden, Norwegen u. 


Mordcap. 


Abreise: 15 Juni u. 10. Juli. 
24 Tg. M. 1000 —. 
32 Tg. M. 1300.—. 
ohne Nordcap 12 Tg. M. 450.—. 


Ohne Nordcap mit u. ohne 
Abstecher nach 
Finnland u. St. Petersburg 
Abreise: 15. August 34 Tg. 
M. 1400.—. 21 Tg. M. 800.—. 


Programme gratis 


in Karl Riesel's Reisekontor, Berlin S. W. 
Königgrätzerstrasse IIA. 


— 
ß Soolebad-, Molken⸗ u größter deutſcher klimatiſcher Kurort in den bayer. 
4 Alpen. Soole-, Mutterlaugen, Moor- u. Fichtennadel⸗Extract⸗Bäder; Ziegenmolke, 
Kuhmilch, Kefir, Alpenkräuterſäfte, alle Mineralwaſſer in friſchen Füllungen; Pflege⸗ 
nach Koch'ſcher Methode; größte pneumat. Apparate, 


4 ) anftalten zur Behandlum, 
radirwerke, Soolefontaine, Terrainkuren nach Profeſſor 


Inhalationen aller Art, 
Oertel's Methode, Kaltwaſſerheilanſtalt u. Heilgymnastik. Beſte hygieniſche Allgemein ⸗ 
bedingungen durch Hochquellenleitung, Canaliſation u. Desinfection; ausgedehnte 
Parkanlagen mit gedeckten Wandelbahnen, Croquet- u. Lawn⸗Tenis⸗Plätzen; nahe Nadel- 
wälder u. wohlgepflegte Kurwege nach allen Richtungen u. Steigungsverhältniſſen. Täglich 
er Concerte der turfapelle, Saiſontheater, Leſekabinete, Bahn⸗ u. Telegraphen Stationen. 

usführliche Proſpecte gratis u. franco durch das T. Badrummiſſurint. 


I Kur- u. Wasser-Heilanstalt 
Thalheim Bad Landeck i. Schlesien. 


Methodische Wasserkur. Röm, russ. u. Fichtennadel-Bäder. 
Douchen. Massage. Elect. Behandl. Prospecte d. d. Direction. 


Kreuznacher Mutterlauge. 


Auch in diesem Jahre wollen wir nicht unterlassen, 
ergebenst darauf aufmerksam, zu machen, dass wir nach 
mit Ende 1888 erfolgter Auflösung des mit der Soolbäder- 
Actien-Gesellschaft in Kreuznach bestandenen Vertrags, wo- 
nach dieselbe zum alleinigen Verkaufe der auf den hiesigen, 
in dem Gemeindebezirk Kreuznach gelegenen grossherzoglich 
hessischen Salinen „Theodorshalle“ und „Karlshalle“ (seit 
alten Zeiten bekannt als die „Kreuznacher Salinen“) gewon- 
nenen Kreuznacher Mutterlauge berechtigt war, den Ver- 
trieb unserer, der 


Kreuznacher Mutterlauge 


im flüssigen wie im eingedickten Zustande als 


Kreuznacher Mutterlaugesalz(Badtsalz) 


in eigene Hand genommen und mit den Verkaufsgeschäften 
den Herrn H. Dreissig zu Theodorshalle ost Münster am 
Stein) betraut haben. — Anfragen und Bestellungen wolle 
man an diesen Herrn richten. 

Hierbei heben wir noch besonders hervor, dass an die 
Soolbäder-Actien-Gesellschaft zu Kreuznach seit Ende Mai 1889 
„Kreuznacher Mutterlauge“ zum Verkaufe nicht mehr verabfolgt 
wird. 4886 
Theodorshalle (Post Münster am Stein), im April 1891. 
Grossherzoglich Hessisches Salinen-Amt. 


AoHARD:L. 
BRANDAUER & ces 


Die Stahlfedernfabrik von, 


C. Brandauer & Co. in Birmingham 


empfiehlt ihre „Neue Serie abgestufter Härtegrade“. — 
Jedes Muster dieser Serie wird in vier Härtegraden angefertigt, 
welche durch aufgeprägte Buchstaben leicht zu ee sind. 
„Durch dieses neue System wird die Auswahl der richtigen 
Elastizität wesentlich erleichtert und das häufige Wechseln des ein- 
mal gewählten Federmusters vermieden. Eine assortirte Muster- 
schachtel zu 50 Pf. ist durch jede Schreibwaarenhandlung zu beziehen. 
1 Fabrik-Niederlage: S. Löwenhain, Berlin W., 17] Friedrichstr. 


Schuckert & Co. 


Nürnberg, München, | ; tallirten 4400 Dynamos, 
Breslau, ei 16 000 Bogenlampen 
Köln, Leipzig, a 350 000 Glühlampen 


Einem hochgeehrten Publikum der Stadt Poſen und 
Umgegend erlaube ich mir hierdurch ganz ergebenſt mitzutheilen, 


daß ich hierſelbſt Alter Markt 85, I. Etage, Ecke 
Schloßſtraße, das Reſtaurant von Herrn Heppner 


übernommen habe und empfehle daſſelbe einer hochgeneigten 
Berückfichtiannas. 3 85 

Das mir während meiner früheren, langjährigen Thätig⸗ 
keit als Wirth des hieſigen Rathskellers ſo vielfach ent⸗ 
gegengebrachte Vertrauen bitte ich gütigſt auch auf mein 
neues Unternehmen übertragen zu wollen. 

Meinerſeits ſichere ich, bei eivilen Preiſen, eine ftreng 
reelle und aufmerkſame Bedienung zu. 
F. Gürich. 


Hochachtungsvoll 


| | Penſionat für Lungen⸗ 


Den Herren Bauunternehmern 


empfehlen wir unſere feuerſicheren 


„ Stein⸗Dachpappen, 


ſowohl in Tafeln (Bütten⸗Handpappen), wie in 

Qualität; ferner unentölten engl. Stehntobleutheer Stein- 

kohlenpech, Asphalt, Solzcement, Klebemaſſe, Dachpappen⸗ 

nägel und fertige Ueberſtrichmaſſe für Pappbedachungen, welche 

ſich nach unſeren vielfachen Erfahrungen beſonders gut bewährt. 

Auch übernehmen wir die ; 3419 
n 


Ausführung ım Kappbedachunge 


ae 
ſowohl mit einfach wie mit doppelt gelegter Pappe (Kl 
unter mehrjähriger Garantie zu ſoliden Preiſen. Ebenso ae 


Holzcementdächer 


Br Ausführung. Um Irrthümer zu vermeiden, bemerken wir noch, 
aß unſere Pappen⸗Packete ausnahmslos mit einem Adler und 
unſerer Firma bedruckte Abzeichen haben. — Ferner bitten wir, 
unſere Tafeldachvappe Bütten⸗Handpappe nicht mit Tafeln 
zu verwechſeln, welche von Maſchinenpappe geſchnitten ſind. 


talling & Ziem, Breslau, 


Fiſchergaſſe 21, u. Barge, Kreis Sagan. 


Neuheiten 
3 in 
Friefpapieren mit wei j 
A e ane dene een 
und 25 Couverts mit beliebigem Mono⸗ 


ee ARTEN <= 
1 ette, enth. 50 Briefbogen (feines Billetpoſt) { 
und 50 Cane mit beliebigem Mono⸗ 
gramm ᷣͤ x ed Mrk. 
1 Kaſſette, enth. 25 Briefbogen (feines Elfenbein- 
Poſtpapier) und 25 Couverts mit Mono⸗ 
gramm Mrk. 
1 Kaſſette, enth. 50 Briefbogen (feines Elfenbein⸗ R 
Poſtpapier) und 50 Couverts mit Mono: 
gramm . 0 Mrk. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co., 
(A. Röstel) 
Poſen, Wilhelmſtr. 17. 


Hamburg⸗Amerikaniſche 
Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaſt. 


Directe Poſtdampfſchiffahrt. 


Zeigen hiermit ergebenſt 
an, daß unſer Geſchäft an 
allen Sonntagen, vom 1. 
Mai bis 14. Septbr. cr. 

Nachmittags 
von 2 Uhr an 
geſchloſſen ſein wird h 


bebt. Anderseh, 


Te | Fröbeschen 
fett gr er a .. 
Stettin Am Rer. Kindergärten 


Billige Fahrpreiſe. Beſte Verpflegung. 
Einzig directe Dampfer-Linie zwiſchen BA x 
u Ober⸗Mühlenſtr. 27, part. 
und Breslauerjtr. 18, p. l. 


reußſen und Nord⸗Amerita. 
Michaelis Oelsner, Markt u. A 
100. Posen: Julius Ge- nimmt tägl. Anmeldungen entg. 
gasen; . Abr. Kantoro. Primaner wünſcht S 

x 5 en a inſcht Std. zu erth. 
wien Wreschen; Josef| Gefl. Off. poſtl. G. M. 100. . 
J. Fromm, Gnesen, War- Un jeune homme desire se 
schauerstr. 232 1 A. Spek- perfectionner dans la 


Nähere Auskunft ertheilt: 
balle, H. Borchardt, Ro- A. Michel, geb. Tschinkel. 
Oelsner, Kurnik ; 
torek, Kolmar. 1310| conversation frangaise. 


” On pröföre des lecons chez un 
br francais de naissance. Offres 

+ |sous E. R. 300 poste restante. 
Aerztliches Dem geehrten Publikum die er⸗ 


und Kehlkopfkranke. 


Proſpeecte. 


Vr. Hinsch. 
Kartoffeln, 


Daberſche, zur Saat offe⸗ 
rirt Domäne 


Nochau b. Schrinn. 
Gustav Hildebrandi 


Poſen, Grabenſtr. 4, 
empfiehlt ſich als 
Wagenlackirer 
und werden die Arbeiten billigſt 
und prompt ausgeführt. 
U Billig n Billig! 
verkauft um zu räumen 
f. Sommerpaletots, Anzüge! 
aſchenuhren u. Goldſachen! 


zT . 
Israels Pfaudleih, Breiteſtr. 15 


2 ‚ 
ae enge Privat⸗Mittagstiſch mir ein trautes Heim 
im 


Ibonn. 60 Pf. empf. Willig, 
Berlin, Spittelmarkt 16/17, II. 
Penſion 50 Mark. 


gebene Mittheilung, daß ich mi 

hierſelbſt Kl. Gerberſtraße 5 40 
Maler niedergelaſſen habe. In⸗ 
dem ich bitte, mein Unternehmen 
gütigſt unterſtützen zu wollen, 
werde ich bemüht ſein, gewiſſen⸗ 
hafte Arbeiten prompt und zu 

ſoligen Preiſen auszuführen. 
R. Rattay. Maler. 
. 2 Waiſen, mit 
eirat roßſem Vermögen, 
ſuchen behufs Heirat 
ehrbare Herrenbe⸗ 
kanntſchaft. Geehrte Herren, for⸗ 
dern Sie über unſer Vermögen ıc. 
reelle Auskunft vom Familien⸗ 
Journal, Berlin⸗Weſtend. 5347 
Heirath. 
Trautes Heim. 

Eine Waiſe. 21 Jaßre, mit 
größſſerem Vermögen, welche 
bisher unter der Obhut ihrer 
ſeligen Tante gelebt und dadurch 
ohne gänzliche Herrenbekanntſchaft 
geblieben, ſucht auf dieſem nicht 
mehr ungewöhnlichem Wege einen 
Herrn aus hieſiger Gegend, der 
0 bieten 
will. Einem gefl. nicht anonymen 
Antrag entgegenſehend u. Chiffre 

G. 214 posti. Postbureau I2 Bertin 


ie 


I 


Nr. 297. Freitag, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


1. Mai 1891. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


0. Rogaſen, 28. April. [Vom Verſchöneru en 
Herter. Der ſeit Jahresfriſt hierſelbſt beſtehende Verſchönerungs⸗ 
Derein entfaltet eine lebhafte und man darf jagen für unſere 
Stadt höchſt ſegensreiche Thätigkeit. Schon zieren unſere Straßen 
prächtig gedeihende Alleen und auch die Hausbeſitzer ſind ver⸗ 
anlaßt worden, ihre Häuſer mit neuem Anſtrich zu verſehen. Auch 
die Plätze unſerer Stadt ſind durch Anpflanzungen verſchönert 
und ein neuer Schmuckplatz dazu angelegt worden. Anläßlich des 
heute ſtattfindenden Geburtstages des hieſigen Bürgermeiſters 
Herrn Weiſe, des Begründers und Leiters des Verſchönerungs⸗ 
vereins, wurde derselbe durch eine zu ſeinen Ehren veranſtaltete, 
wohlgelungene Feier überraſcht. Herr Bürgermeiſter Weiſe wurde 
von dem geſammten Magiſtrats⸗ und Stadtperordneten⸗Kollegium, 
dem ſich viele Beamte und Bürger anſchloſſen, 8 abgeholt 
und nach dem neuen Schmuckplatze geleitet, welcher zu Ehren des 
eifrigen und verdienſtvollen Förderers der Intereſſen unſerer 
Stadt den Namen „Weiſeplatz“ erhält. Ferner wurde daſelbſt eine 
Erinnerungslinde gepflanzt. Der Beigeordnete und Stadtrath 
Herr Sziminski schilderte in kurzen treffenden Worten die hohen 
Verdienſte des Herrn Bürgermeiſters Weiſe und Herr Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarius Mengel brachte ein Hoch auf denſelben aus, in 
welches die zahlreich Erſchienenen begeiſtert einſtimmten. Daran 
ſchloß ſich ein gemüthliches Beiſammenſein. * 

5 Samter, 29. April. [Lehrerbeſoldungszuſchüſſe 
und Dienſtalterszulagen. Invaliden⸗Penſionen. 
Im Kreiſe Samter find für das Jahr 1891/92 in den fünf Städten 
Oberſitzlo, Pinne, Samter, Scharfenort und Wronke für 25 Lehrer 
und in den 51 Landgemeinden für 58 Lehrer Beſoldungszuſchüſſe 
im Geſammtbetrage von 22 797 M. und Dienſtalterszulagen im 
Geſammtbetrage von 16700 M., zuſammen 39497 M. von der 
Regierung zu Poſen bewilligt worden. Die Dienſtalterszulagen 
variiren zwiſchen 100 und 500 M. und die Beſoldungszuſchüſſe 
zwiſchen 33 bis 984 M. — Für das abgelaufene Jahr 1890/91 find 
im diesſeitigen Kreiſe an 97 Invaliden 14 953,68 M. Penſionen 
und an 3 Wittwen von Militärperſonen Unterſtützungs⸗ bezw. Er⸗ 
ziehungsgelder gezahlt worden. — Faſt ſämmtliche hieſigen Elemen⸗ 
tarlehrer ſind diesmal in der Klaſſenſteuer erhöht worden, ſelbſt 
mehrere penſionirte Lehrer. Ba 

2 Kreis Neutomiſchel, 29. April. [RRuſtikal⸗ Verein. 
Spar⸗ und Leihbank.] In dieſen Tagen fand in Neutomiſchel 
im Saale des Herrn Gutſch unter Vorſitz des Rittergutsbeſitzers 
v. Poncet⸗Neutomiſchel eine Generalverſammlung des 9 eutomiſche⸗ 
ler Ruſtikalvereins ſtatt, zu welcher einige 40 Mitglieder erſchienen 
waren. Nach erfolgter Eröffnung der Sitzung hielt Herr Land⸗ 
wirthſchaftslehrer v. Grävenitz⸗Poſen einen mit großem Beifall 
aufgenommenen Vortrag: „Ueber Anwendung von Stalldünger 
und künſtlichen Dünger in der Landwirthſchaft“, in welchem der 
Vortragende hervorhob, daß die Frage ob Stalldünger oder künſt⸗ 
licher Dünger bei rationeller Landwirthſchaft angewendet werden 
müſſe, ſich ſchwer beantworten läßt, und daß auch hier das Wort; 
„Alles ſchickt ng nicht für Einen, Eines ſchickt ſich nicht für Alle 
vollſtändig am Platze ſei. Jedes Düngemittel habe bei richtiger 
und zeitgemäßer Anwendung ſeine Vortheile, bei unrichtiger An⸗ 
wendung dagegen große Nachtheile. Weil alle Landwirthe 
angewieſen ſind, Vieh zu halten, ſo würde es bei Verwendung 
von nur künſtlichem Dünger in der Landwirthſchaft unmöglich 
werden, den Stalldünger von dem alten Stroh zu verwerthen. 
Derſelbe müſſe dem Boden wieder zugeführt werden. Der Vor⸗ 
tragende zog dann Parallelen zwiſchen den Produktionskoſten von 
künſtlichem und Stalldünger bei Roggen für unſere Verhältniſſe. 
Dieſelben ſtellen ſich bei erſterem auf 46, bei letzterem auf 30 M. 
Der Stickstoff ſpiele die Hauptrolle in der Landwirthſchaft, und da 
ihn nach Liebig unſeren Getreidearten Erbſen, Wicken die Natur 
von ſelbſt zuführt, jo hat der Landwirth mit dieſen Faktoren zu 
rechnen. Der Herr Vortragende gab ſodann die wichtigſten Düng⸗ 
mittel und ihre chemiſchen Beſtandtheile an, ſo wie die verſchiedenen 
Bodenarten, die Fruchtgattungen und die Zeit, in welchem ſie mit 
Erfolg angewendet werden können, und wies nach den auf den 


Verſuchsſtationen gemachten Erfahrungen durch Vorzeigung von 
Weiche e a ufnahmen der einzelnen n Pang nach, 
welche Reſultate bei Anwendung von künſtlichem Dünger bei ein 
und derſelben Bodenklaſſe erzielt worden ſind. Immerhin 5 der 
Stalldünger einer der wichtigſten Faktoren in der Landwirthſchaft, 
da auf die Viehhaltung, beſonders Maſtvieh, in großer Werth ge⸗ 
legt werden müſſe, um der Konkurrenz mit dem Auslande das 
Geeichgewicht halten zu können. Die Verſammlung ehrte den Vor⸗ 
tragenden durch Erheben von den Sitzen. In die hierauf eröff⸗ 
nete Debatte traten die Herren Adminiſtrator Schmidt⸗Wonſowo, 
der Vorſitzende und auch der Vortragende ein. Nach einigen ge⸗ 
ſchäftlichen Mittheilungen, ſowie Verleſung des Anſchreibens des 
Herrn Majors Endell⸗Kiekrz an den Vorſitzenden über die Stel⸗ 
lungnahme zur Einführung des Haudfertigkeitsunterrichts auf dem 
Lande, wurde denBeſchlüſſen des PoſenerKreisvereins einſtimmig bei⸗ 

etreten, weil die Einführung des Handfextigkeitsunterrichts beim 
Percent nicht den gewünſchten Anklang gefunden habe. 

erſelbe hat auf das bezügliche Schreiben geantwortet, daß dem 
was das Landes⸗Kollegium beſchloſſen hat, Genüge geſchehen iſt. 
Das Kollegium hat den 1 gebeten, wenn derartige Geſuche 
an ihn ergehen ſollten, dieſelben nicht zu berückſichtigen. Hierauf 
wurde die Verſammlung geſchloſſen. — Die Neutomiſcheler Spar⸗ 
und Leihbank, eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haft⸗ 
pflicht, weiſt in der jetzt ausgegebenen Bilanz am Schluſſe des 
Jahres 1890 in Aktiva und Paſſiva 9280 M. 84 Pf. nach. 

* Frauſtadt, 28. April. [Guſtav⸗Adolf⸗Verein. 
Turn wanderung. Schützengilde. Vertretung.] 
Unter dem Vorſitz des Herrn Superintendenten Zarnack hielt ge⸗ 
ſtern der Diözeſan⸗Guſtav⸗Adolf⸗Verein eine Generalverſammlung 
ab, in welcher der Rendant Herr Rentmeiſter Zeidler den Kaſſen⸗ 
Bericht erſtattete. Es wurde beſchloſſen, 200 M. an den Provin⸗ 
zialverein nach Poſen und 30 M. für das evangeliſche Waiſenhaus 
nach Braunsberg zu ſenden. Außerdem berichtete Herr Paſtor 
Gürtler über das in Rawitſch ſtattgehabte Provinzial⸗Guſtav⸗ 
Adolf⸗Feſt. Ferner wurde Herr Paſtor prim. Engelmann zum 
Deputirten für das diesjährige Provinzial⸗Guſtav⸗Adolf⸗Feſt ge⸗ 
wählt. — Der Männer⸗Turnverein beſchloß geſtern in ſeiner 
. am Himmelfahrtstage eine Turnwanderung 
über Ulbersdorf, Schwirnerei nach Zedlitz zu unternehmen. Ferner 
wurde Herr Oberturnlehrer Kloß⸗Poſen zum Abgeordneten und 
Herr Lehrer Laujchle-Sagan zu deſſen Stellvertreter für den 
deutſchen Turntag in Hannover gewählt. — In der geſtern ſtatt⸗ 

ehabten Generalverſammlung der Schützengilde legte der Kaſſirer 
Br Rathsherr Cleemann Rechnung über das verfloſſene Jahr ab. 
Danach betrugen die Einnahmen 2098,53 M., die Ausgaben 2043,30 
Mark. Der für die nächiten 3 Jahre aufgeſtellte Etat balancirt 
in Einnahme und Ausgabe mit 1930 M. Bei der hierauf vorge⸗ 
nommenen Ergänzungswahl des Vorſtandes wurde Herr H. Hein⸗ 
rich einſtimmig zum 2. Vorſteher gewählt. — Der als Mitglied in 
die Kommiſſion zur Abhaltung der in der Zeit vom 1. bis 15. Mai 
in der Diözeſe Wollſtein ſtattfindenden General⸗Kirchen⸗ und 
Schulviſitation berufene Superintendent und Kreisſchul⸗Inſpektor 

arnack wird durch den Paſtor prim. Ueberfeld zu Schlichtings⸗ 
heim vertreten werden. ; 

D Tremeſſen, 29. April. [Verſetzun g. Arbeiter: 
mangel. Auswanderer.) Der aufſichtführende Amtsrichter 
Herr Kurtz iſt vom 1. Mai ab in gleicher Eigenſchaft an das Amts⸗ 
gericht nach Oſtrowo verſetzt. Es iſt dies ſeit Kurzem der zweite 
Wechſel im hieſigen Richterkollegium. Aus Sachſen iſt ein Nach⸗ 
folger beſtimm. — Im landwirthſchaftlichen Betriebe macht ſich 
der Arbeitermangel jetzt in empfindlicher Weiſe fühlbar. Um ſich 
von den Arbeitern unabhängig zu machen, ſind die größeren Unter⸗ 
ſich 8 genöthigt, unter Aufwendung nicht unbedeutenden Kapitals 
ſich Dampfma hren zu beſchaffen. — Aus unſerer Stadt ſind im 
Laufe dieſer Woche mehrere Perſonen nach Braſilien ausgewandert, 
um ſich dort ein neues Aſyl zu gründen. Neulich war auf dem 
hieſigen Bahnhof ein ſolcher Andrang von zukünftigen „Braſilia⸗ 
nern“, daß nicht alle mit dem Zuge befördert werden konnten. 

Inowrazlaw, 30. April. [Secirung.] Ein in dem 
benachbarten Dorfe B. wohnhaftes, dem Arbeiterſtande angehöri⸗ 
ges Ehepaar gerieth vor einigen Wochen in Streit, bei welcher 
Gelegenheit der Ehemann mit der Hand nach ſeiner Frau ſchlug; 


der Schlag traf das Kind, welches die letztere jedenfalls auf dem 
Arm hatte und dieſes wurde an den Kamin geſchleudert, wobei 
die Hirndecke beſchädigt wurde, in Folge deſſen das Kind ſtarb. 
Bei dem Ableben des Kindes wurde der Tod deſſelben als ein 
natürlicher angeichen und das Kind beerdigt. Nach ſtattgehabter 
Anzeige des Thatbeſtandes ſeitens der Ehefrau wurde deren Mann 
inhaftirt und die Leiche ſecirt. Die Sektion beſtätigte die Aus⸗ 
ſagen der Frau. (Kuj. B.) 

g. Von der ſchleſiſch⸗voſener Grenze, 28. April. (Schlacht⸗ 
haus. Merkwürdiger Fund.] Die in der Guhrauer 
Schlachthausbauangelegenheit eingeſetzte gemiſchte Kommiſſion ent⸗ 
faltet eine außerordentlich rege Thätigkeit und darf erwartet werden, 
daß dieſelbe ſehr bald mit beſtimmten Vorſchlägen an die ſtädtiſchen 
Körperſchaften herantritt. Gegenwärtig iſt eine Deputation auf 
Reiſen, welche fertige Schlachthausanlagen zu beſichtigen beauf⸗ 
tragt iſt. Auch in Rawitſch iſt der Bau eines Schlachthauſes pro⸗ 
jektirt. — Bei den Erdarbeiten für einen Bau in Guhrau fand 
man kürzlich eine Wan gearbeitete Urne; ebenſo entfielen einem 
alten zerſchlagenen Mauerſteine bei dieſer Gelegenheit eine Kupfer⸗ 
und eine Silbermünze, welch letztere im 16. Jahrhundert geprägt iſt. 


Liegnitz, 30. April. (Im Dienſt verunglückt. Zu 
vertrauensſelig.] Dieſer Tage iſt hierſelbſt ein a 
beim Zureichen von Haceeten zur Verſendung dadurch verunglückt, 
daß er in einen Nagel griff, welcher von einem Packete vorſtand, 
. ihm dieſer in den Daumen drang und ihn verletzte. Die 

olge war eine ſtarke Geſchwulſt und Anzeichen von Blutvergiftung. 
der Beamte befindet ſich noch in ärztlicher Behandlung und iſt für 
längere Zeit dienſtunfähig. Die Poſtdirektion hat eine ſtrenge 
Unterſuchung aller aufgegebenen Packete und Kiſten angeordnet, um 
derartige Unfälle thunlichſt zu verhüten. — Die Vertrauensſeligkeit 
eines Handwerksburſchen einem Reiſegefährten gegenüber brachte 
dieſer Tage hier dem erſtgenannten einen empfindlichen Verluſt. 
Der Handwerksburſche hatte einige Tage vorher in Breslau die 
Bekanntſchaft eines anderen Reiſenden, angeblich eines Kaufmanns, 
in einer Herberge gemacht und reiſte mit demſelben weiter. Hier 
angekommen, erſuchte der neue Begleiter ihn, ihm den Ueberzieher, 
Weſte und Hut zu borgen, damit er bei den Kaufleuten ſeine Reiſe⸗ 
unterſtützung holen könne, wobei er etwas anſtändig ausſehen müſſe, 
um mehr herauszuſchlagen. Der Handtwer a burſche öffnete denn 
auch ſeinen gut gefüllten Berliner bereitwilligſt, holte das Verlangte, 
ſeinen Sonntagsſtaat, hervor und übergab ihn ſeinem Begleiter; 
galt es doch nur auf eine Stunde. Zu ſeinem Leidweſen mußte er 
jedoch erfahren, daß er der Betrogene war; denn der Reiſegefährte 
ließ ſich nicht wieder ſeben. 
„* Görlitz, 29. April. [Fuhrwerk geſtohlen.] Eine 
größere Frechheit dürfte ſich bei einem Diebſtahl wohl ſelten ge⸗ 
eigt haben, als geſtern Morgen 7 Uhr beim Annektiren eines 
Fußrwertg, des Pferdes ſammt dem Wagen. Um die angegebene 
Sat bielt vor dem Haufe Schützenweg Nr. 7 ein mit Backwaaren 
eladener, mit einer braunen Stute beſpannter Wagen, welcher die 
Aufſchrift „Schönwälder“ trug, aber dem hieſigen Bäckermeiſter 
W. gehörte. Der Kutſcher war vom Wagen abgeſtiegen und hatte 
ſich in die einzelnen Häuſer begeben, um den Kunden des Meiſters 
die friſchen Semmeln und Brote zu überbringen. Das Geſchäft 
war auf dem Schützenweg beendet. Der Kutſcher aber, welcher 
wieder den Wagen beſteigen wollte, ſah zu ſeinem Erſtaunen in 
einer Entfernung von hundert Schritt, wie ein Mann ſich auf den 
Kutſcherbock ſchwang und mit Pferd und Wagen auf und davon 
jagte. Der Kutſcher war ſprach⸗ und faſſungslos, hatte aber doch 
noch ſo viel Geiſtesgegenwart, dem Diebe nachzueilen, und als er 
ſich die Richtung, welche das Gefährt genommen hatte, gemerkt, 
ſeinen Brotherrn von dem Diebſtahl zu benachrichtigen. Dieſer 
engagirte ſich einen Velocipediſten, er jelbit nahm fich einen Wagen 
und nun ging es heidi, dem Diebe nach, und zwar in der Richtun 
nach Hennersdorf. Auf dem Wege dahin war nämlich der Di 
einem Milchwagen begegnet, deſſen Führer dem Beſtohlenen die 
Fährte mittheilte. Bis jetzt iſt es, trotzdem die Polizei in die 
he Umgebung telegraphirte, nicht gelungen, den Thäter feſtzu⸗ 
n. 

Sorau, N.⸗L., 30. April. [Von der Erde ver⸗ 

ſchlungen.] In Kungendorf war kürzlich eine 18jährige Dienſt⸗ 
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Irrthümer. 
Erzählung von F. Arnefeldt. 

25. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 
„Streiten wir nicht länger, der Tag des Gerichts iſt 
nicht mehr fern,“ lenkte der Rittmeiſter ein; ſich zu Hildegard 
wendend fügte er hinzu: „Treten wir lieber unſern gemein⸗ 
ſchaftlichen Pilgergang an; mein Diener hat die Blumen ge⸗ 
racht und erwartete mich ſchon bei meiner Ankunft damit.“ 

Faſt jeden Tag ſandte oder brachte er einen Korb er⸗ 
leſener Blumen für das Grab ſeiner Braut, und immer bat 
er Hildegard, ihn dahin zu begleiten, um mit ihr vereint der 
theuren Verlorenen das Liebesgpfer zu bringen. 
Er bot dem jungen Mädchen den Arm; dieſe aber, von 
einer ihr ſelbſt unerklärlichen Angſt erfaßt, trat zurück und 
tammelte: „Ich weiß nicht, ich möchte zu meiner Mutter 
gehen, ſie befand ſich heute gar nicht gut.“ 

„Deiner Mutter werde ich inzwiſchen Geſellſchaft leiſten“, 
verſetzte der Baron mit einem verweiſenden Blick. „Gehe mit 
dem Rittmeiſter; auf Wiederſehen, lieber Warnbeck!“ 


Wie um jede Widerrede ſeiner Tochter abzuſchneiden, 
ging er aus dem Zimmer, und wenige Minuten ſpäter ver⸗ 
ließ Hildegard, welche den Anzug von ſchwarzem, ſtumpfen 
Wollenſtoff, den ſie im Hauſe trug, nur durch einen Krepp⸗ 
hut mit Schleier und ſchwarze Handſchuhe vervollſtändigt 
hatte, in Begleitung des Rittmeiſters das Haus und ſchritt 


durch den Park und den von Berberitzen eingefaßten Pfad 


“ entlang, der von dort abwärts nach dem Dorfe und dem 


Kirchhof führte. 
s Der Weg wurde von beiden ſchweigend zurückgelegt. 
Hildegard ſchien in ſo tiefen Gedanken, daß der Rittmeiſter 
es nicht für angemeſſen hielt, fie durch eine Anrede zu ſtören. 
Nur verſtohlen betrachtete er das ihm zugewandte reizende 
Profil des jungen Mädchens, das ſich zuweilen ſeitwärts 
neigte, um den Duft der Blumen einzuathmen, die ſie in einem 
an ihrem Arme hängenden Korbe trug. 

„Die erſten Roſen meines Gartens bringe ich der Todten, 
wie ſie der Lebenden gehört haben würden,“ begann der Ritt⸗ 


meiſter, nachdem ſie den Inhalt des Korbes auf dem Hügel 
geordnet, mit einer Stimme, durch welche ein verhaltenes 
Schluchzen zu zittern ſchien, „und ſie reicht Ihnen durch mich 
eine davon.“ 

Er hatte eine der ſchönſten Roſen in der Hand behalten 
b hielt ſie Hildegard entgegen. Als dieſe zögerte, fügte er 

inzu: 

„Sie haben einander immer von allem, was Sie beſaßen, 
mitgetheilt; warum wollen Sie mir jetzt nicht geſtatten, im 
Sinne Ihrer Schweſter zu handeln?“ 

„Die Blumen waren für die Todte beſtimmt,“ flüſterte ſie. 

„Und dieſe iſt für die Lebende. Hildegard, meine theure 
Schweſter, umſchlingt uns denn nicht ein heiliges Band? 
Wir klagen gemeinſam um die Dahingeſchiedene, ſoll uns da 
nicht auch die Liebe für einander erfüllen, die wir für ſie 
und ſie für uns gehegt? Als ein ſichtbares Zeichen dieſes 
Bundes tragen Sie dieſe weiße Roſe auf dem ſchwarzen 
Trauerkleide.“ 

Wieder ſenkten ſich ſeine dunklen Augen mit einem ſie 
beängſtigenden Ausdruck in die ihrigen; ſie nahm die Roſe 
und befeſtigte ſie an ihrem Kleide, aber es war ihr, als ent⸗ 
ſtröme ihr ein tödtender Hauch, und beſchämt blickte ſie zu 
Boden, als jetzt ein paar Frauen aus dem Dorfe die Gräber- 
reihen entlang kamen und an ihnen vorüber ſchritten. Es 
war ihr vorgekommen, als hätten dieſe ſie und Warnbeck mit 
ganz eigenem ſchlauen Ausdruck betrachtet, und als gelte ihnen 
beiden die Bemerkung, welche ſie ſich zuraunten. 

„Gehen wir!“ ſagte ſie, den leeren Korb vom Boden 
aufhebend und ihn wieder an den Arm hängend. 

„Warum wollen wir nicht noch etwas länger an dieſem 
ae weilen?“ fragte er, ohne ihrer Aufforderung Folge 
zu leiſten. 8 

„Es wird ſpät“, erwiderte ſie, auf den Horizont deutend, 
an dem purpurn und goldig gefärbte Wolken die Stelle an⸗ 
deuteten, wo ſoeben das Tagesgeſtirn verſunken. „Ich bin im 
Hauſe nöthig.“ 

Er nahm ihren Arm, den ſie ihm nicht ohne ein unwill⸗ 
kürliches Widerſtreben überließ, und ſagte, indem er ſich mit 
ihr von dem Grabhügel entfernte: „Sie ſind nicht wahr, Hilde⸗ 


gard. Es iſt nicht die Pflicht, die Sie nach Hauſe ruft; Sie 
ſcheuen das Alleinſein mit mir.“ 

Hildegard ſchwieg. Es war ihr unmöglich, die konven⸗ 
tionelle Lüge, welche die Höflichkeit erheiſcht hätte, über die 
Lippen zu bringen. 

„Warum zürnen Sie mir, Hildegard? Was habe ich 
Ihnen gethan?“ fuhr er, den Kopf tiefer zu ihr neigend, in 
leidenſchaftlichem Tone fort. 

„Sie haben mir nichts gethan“, antwortete ſie leiſe, und 
es mochte halb unbewußt geſchehen ſein, daß ſie den Nachdruck 
auf das Wörtchen „mir“ gelegt. 

Ein böſes Lächeln zuckte um den Mund des Rittmeiſters, 
wich aber ſogleich wieder dem Ausdruck der Bekümmerniß. 
„Ich weiß, was es iſt“, ſeufzte er, „Sie verargen es mir und 
Bodo, daß wir eine heilige Pflicht erfüllen.“ 

„Heilige Pflicht wäre geweſen, das Geſchehene mit dem 
Mantel der Liebe zuzudecken, nicht es grauſam an die Oeffent⸗ 
lichkeit zu zerren“, antwortete ſie feſt. 

„Und den Verbrecher ſtraflos zu laſſen!“ fuhr er auf. 

„Es giebt hier keinen Verbrecher.“ 

„Wie, Sie glauben noch immer —“ 

„Feſter als je. Es hat ſich alles, alles zugetragen, wie 
Bodmer es in ſeinem letzten Verhör geſchildert hat; das 
glaube nicht nur ich, das glauben auch Sie, Herr v. Warnbeck.“ 

Sie hatte ſich von ſeinem Arme losgemacht; beide ſtan⸗ 
den ſich in dem ſchmalen Berberitzengang, den ſie jetzt wieder 
erreicht hatten, gegenüber und maßen einander mit Bien wie 
zwei Gegner, die ihre Kräfte prüfen. 

Hildegard!“ ſtammelte er, vor Zorn kaum eines Wortes 
mächtig. 

Sie wußte nicht, woher ihr der Muth kam, unerſchüttert 
fuhr ſie fort: 

„Sie wollen Bodmer wider beſſeres Wiſſen verderben, 
das ſage ich Ihnen hier unter freiem Himmel, Aug in Auge; 
aber es wird Ihnen nicht gelingen, Gott wird ſeine Unſchuld 
an das Licht bringen, die falſche Anklage wird auf Ihr Haupt 
zurückfallen.“ 

Er war einige Schritte zurückgetreten und betrachtete 
zornig und doch voll Bewunderung das junge Mädchen, denn 
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magd auf einem Bruchfelde der Braunkohlengrube „Sottegjege 
III.“ mit Abladen von Erde beſchäftigt. Plötzlich war die Dienft- 
magd verſchwunden und nähere Nachforſchungen ergaben, daß ſie 
— — war. Nach zwölfſtündigen Ausgrabungsarbeiten fand 
man die Magd 15 Meter unter der Erde aufrecht ſtehend, in der 
erhobenen Hand eine Hacke haltend, als Leiche vor. Das Erd⸗ 
reich, auf welchem ſich das Mädchen befand, iſt trichterförmig zu⸗ 
ſammengeſtürzt; in dem Schlunde verſchwand die Bedauernswerthe 
und wurde von den nachfolgenden Erdmaſſen verſchüttet. Der 
Vorfall erregt allgemeines Aufjehen. 
Lau e, 30. ril. [(Einen Schatz gehoben) 
aben kürzlich ruſſiſche bel nt in unmittelbarer Nähe des 
rzelaikaer Steinbruchs bei Laurahütte. Seit 1863, dem Ausbruch 
der polniſchen Inſurrektion, lagen dort 20000 Rubel in Silber 
vergraben. Das Geld ſoll der Gemeinde Czeladz gehören. Im 
Janugr 1863, als das kWarſchauer Zentral⸗Komite das Volk zu 
den Waffen rief, gährte es auch in Czeladz. Viele Czeladzer griffen 
u ihren Senſen und ſchloſſen ſich den Freiſchaaren an. An der 
pitze der Bewegung ſoll der Woit (Gemeindevorſteher) geſtanden 
haben; bevor er aber ins Feld zog, wollte er das der Gemeinde 
gehörige Geld in Sicherheit bringen und vergrub es an der ge⸗ 
nannten Stelle. Leider hatte nach der Inſurrektion der Wojt von 
Czeladz die Reiſe nach Sibirien antreten müſſen und hatte alſo 
nicht geh feinen Vertrauten den Verſteck der Gemeindekaſſe zu 
verrathen. Jetzt, nach 28 Jahren, kam die Kunde hiervon nach 
Sosnowice. Dienſtag verſuchte ein Fuhrmann an der Stelle zu 
graben, wurde jedoch von den Grenzſoldaten vertrieben und in der 
arauffolgenden Nacht wurde derſelbe beordert, mit ſeinem Wagen 
den Schatz, der inzwiſchen gehoben wurde, zu holen. 20 000 Rube 
in Silber lagen wohlverwahrt in einem Fäßchen. Man ſoll das 
8 5 Verwahrung dem Naczelnik von Czeladz über⸗ 
en haben. 
geben arienwerder, 30. April. Bei der Exrſatzwahl im 
Wahlkreiſe EN wie befannt, 
die Entſcheidung dieſes Mal bereits im erſten Wahlgange gefallen, 
während das Mandat bisher ſtets in einer Stichwahl gegen den 
polniſchen Kandidaten zu Er war. Dieſes Reſultat iſt, 
wie der „Danz. Ztg.“ geſchrieben wird, nicht den Konſerpativen 
überraſchend gekommen. Zu ſeiner Erklärung und im Hinblick auf 
- anderweite Berichte, welche den Thatbeſtand zu verſchleiern ſuchen, 
ſei angeführt, daß die Nationalliberalen zum größeren Theil ſofort 
für Weſſel geſtimmt, daß die Deutſchfreiſinnigen ſich meiſtens der 
Wahl enthalten haben. Aus dem Wahlreſultat einen Schluß auf 
die Stärke der Parteien ziehen zu wollen, wäre in dem vorliegen- 
den Falle verfehlt. In der geringeren . von deut⸗ 
cher Seite kommt zu einem weſentlichen Theil die Wahlenthallung 
er Freiſinnigen zum Ausdruck. Für den auffälligen Stimmen⸗ 
Rückgang, welchen die Polen erlitten haben, ſucht man bisher ver⸗ 
ebens nach ausreichenden Gründen. Ein Theil der polniſchen 
Arbeiter wird auswärts auf Arbeit ſein und daher keine Gelegen⸗ 
eit gehabt haben, ſein Stimmrecht auszuüben. Hiermit allein 
äßt ſich indeſſen der Ausfall nicht erklären. Man iſt hier daher 
zu der Annahme geneigt, daß die Erklärung des Herrn v. Oſſowski 
über die Zugehörigkeit der polniſchen Landestheile zum preußiſchen 
Staate verſtimmend auf einige fanatiſirte Polenführer gewirkt hat. 
* ——— —— — — — —— 


Aus dem Gerichtsſaal. 


? Poſen, 28. April. [Schwurgerich 19 Der Kaufmann 
Raphael Wreſchner, im Jahre 1860 in Poſen geboren, be⸗ 
trieb hier das Geſchäft als Agent, indem er für Manufakturwagxen⸗ 

andlungen in der Stadt und Provinz Poſen Kleider- und Wäſche⸗ 
toffe nach Muſtern verkaufte und dabei gelegentlich auch Geſchäfte 
für eigene Rechnung machte. Vor mehreren Vue lernte er ſeine 
jetzige Ehefrau, eine Chriſtin, in ärmlichen Verhältniſſen kennen; 
ſeine Familie, namentlich aber ſeine orthodox frommen Eltern, 
wollten von einer ſolchen Verbindung nichts ler Es war bei 
dem Angeklagten jedoch nicht blos eine flüchtige Neigung, die ihn 
erfaßt hatte; er meinte es ernſtlich, gab ſeine Angebetete zu jüdi⸗ 
ſchen Familien in Penſion und ließ ſie im Hebräiſchen unterrichten: 
das koſtete ihn jährlich 1500 Mark. Im Vertrauen darauf, daß 
ſeine Eltern ſchließlich doch ſich mit ihm ausſöhnen würden, ver⸗ 
eirathete er ſich im April 1890. Zu den erwähnten außerordent⸗ 
lichen Ausgaben waren noch andere Verluſte getreten; jetzt hie 
es, einen eigenen Hausſtand gründen. Die Hoffnung, daß ſeine 
Eltern nach der Verheirathung ſich verſöhnlicher zeigen und ihn 
kräftig unterſtützen würden, ſchlug fehl, die Geldverlegenheiten 
wuchſen und da er von den Häuſern, für die er arbeitete, auf ſeine 


n | Proviſionen bebentenbe Vorſchüſſe genommen hatte, f. 
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= er r 


ö ſo ließ e 

zaren kommen, die er verkaufte und mit dem Erlöſe alte Ver⸗ 
n deckte; dadurch. 3 er immer tiefer hinein. Anfang 
ovember v. J. begab er ſich nach Breslau, um einen Verwandten 
= befttinmen, mit feinen Gläubigern eine 5 herzuſtellen. 
ie Reiſe war vergebens; er kam nach Poſen zurück, brachte ſeine 
Fran bei einem Verwandten unter und fuhr über Berlin, Ham⸗ 
burg nach London und dann nach Antwerpen, um ſich eine 
Stelle zu ſuchen. Nach Antwerpen ließ er ſeine Be nach⸗ 
kommen, kehrte aber, da er keine geeignete Stelle hatte finden 
können, am 3. Dezember vorigen Jahres nach Poſen zurück. 
Hier hatte die Staatsanwaltſchaft bereits auf die Anzeige eines 
der Gläubiger die Unterſuchung wegen betrügeriſchen Bankerutts 
eingeleitet und die Korreſpondenz des Angeklagten mit Beſchlag 
belegt. Angeklagter zeigte der Staatsanwaltſchaft ſeine Rückkehr 
an und wurde in Haft genommen. Die angeſtellten Ermittelungen 
ergaben, daß er in den letzten Monaten vor ſeiner Abreiſe ganz 
bedeutende Waarenkäufe gemacht hat und, da er im Juni v. J. 
bereits für ſich und ſeine Ehefrau einen Auslandspaß be . 
ſo lag der Verdacht nahe, e die aufgefauften Waaren 
verfilbern und mit dem Erlöſe das Weite ſuchen wolle, ohne an 
eine . Gläubiger zu denken. Nach einer durch 
einen vereideten Bücherreviſor aufgeſtellten Berechnung hat Ange⸗ 
klagter in der Zeit vom 1. Juni bis Ende Oktober v. J. an 
Waaxen bezogen von Henſchel u. Becker in Breslau für 1150,40 M., 
von Erber u. Eppenſtein daſelbſt für 1013,70 M., von Metzenberger 
u. Jaretzli für 332,45 M., von Kaskel Frankenſtein und Sohn 
1438,05 M., von Kolk u. Schreiber in Koesfeld für 1203,10 M., 


[von Lehmann u. Leichtentritt in Berlin für 987 M., von Lubaſch u. 


Meyer Adolph Nathan in 


Lemberg daſelbſt für 648,10 M., von a . 
5 inger in Pfaffendorf für 


Berlin für 502,65 M., von Fr. F q 
344,33 M., von Bleicher u. Alex in Peterswaldau für 63,90 M., 
im Ganzen für ca. 7700 M. nterm 7. Dezember v. J. hatte er 
einen Brief unter dem Namen des Kaufmanns Samuel Lewin an 
Kaskel Frankenſtein u. Sohn abgeſandt, worin geſagt wird, daß 
Angeklagter, ein Neffe des Schreibers, ohne Zweck und Mittel in 
der Welt umherirre; der Gram, ſeinen Gläubigern nicht gerecht 
werden zu können, habe ihn zu dieſem Schritte getrieben. Der 
Schreiber und einige andere Verwandte ſeien . 
und böten 15 Prozent der Forderung, es ſei das Aeußerſte, 
was geboten werden könne. Nach ſeiner Verhaftung gab Ange⸗ 
klagter bei der Vernehmung über ſeine Vermögensverhältniſſe 
an, daß er nur eine Forderung von unbekannter Höhe an Sa⸗ 
muel Lewin habe. Am 19. Dezember gab er aber zu, daß er am 
10. Dezember für 1500 Mk. Pfandbriefe gekauft habe, die in einem 
Spinde, den ſeine Frau bezeichnen könne, bei Samuel Lewin auf⸗ 
bewahrt ſeien. Dieſe Papiere will er gekauft haben, um ſie ſpäter 
zur Befriedigung ſeiner Gläubiger zu verwenden. Es wurden 
auch noch 1000 Mark in Pfandbriefen und 450 Mark in Papier⸗ 
geld vorgefunden. Von den Waaren hat Angeklagter einen großen 
Theil bis zu 10 Prozent unter dem Einkaufspreiſe verkauft. Die 
Anklage nimmt an, daß der Verbleib eines erheblichen Theiles der 
Waaren nicht nachgewieſen ſei. Auch Börſengeſchäfte hat Ange⸗ 
klagter gemacht. Von dieſen Spekulationen ſind folgende bekannt 
geworden: Bei einem hieſigen Bankhauſe verkaufte er am 31. Juli 
1890 1000 Rubel Moskau⸗Breſt Eiſenbahn⸗Aktien für 2322 M. 
60 Pf. Am 30. Juli kaufte er 1800 M. Roſitzer Kohlenaktien für 
1588 M. 65 Pf. und verkaufte ſie am 5. Auguſt 1890 für 1623 
Mark 55 Pf. Am 7. Auguſt 1890 kaufte er 3000 M. Harzer 
Eiſenwerk⸗Aktien für 683 M. 5 Pf. und verkaufte ſie am 16. Auguſt 
für 755 M. 25 Pf. Von einem anderen Bankhauſe kaufte er am 
24. Juli Moskau⸗Breſt Eiſenbahnaktien für 2283 M. 55 Pf., am 
16. Auguſt 3600 M. Dortmunder Vorzug⸗Aktien, von denen er 
1200 M. am 17. Oktober verkaufte. Der nicht bezahlte Br blieb 
im Depot. Angeklagter beſtreitet, irgend etwas in der Abſicht ge⸗ 
than zu haben, um ſeine Gläubiger zu benachtheiligen. In Ver⸗ 
mögensverfall ſei er hauptſächlich gerathen durch die Ausgaben 
für Erziehung und Unterhalt ſeiner Frau und da ihm in Folge 
dieſer Verbindung von ſeinen Eltern und Verwandten jegliche 
Hilfe 1. 0 worden ſei. Um ſich über Waſſer zu halten, habe 
er neue Beſtellungen an Waaren gemacht, mit denen er 
ältere Verpflichtungen erfüllt habe; er habe mehrfach unterm 
Einkaufspreiſe Waaren verkaufen 2 um fällige Wechſel zu 
ierdurch wuchs die Schuldenlaſt und die Furcht vor dem 
Konkurſe habe ihn getrieben, ſich nach einer Stelle in London 
oder Antwerpen umzuſehen. Den Kaufmann Perle in Breslau 
habe er gebeten, einen Vergleich mit ſeinen Gläubigern anzubahnen, 
er habe ihm ſein ganzes Geld im Betrage von 2000 M. offerirt, 
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gekommen har werde. Als dann ſeine Frau nach Ant⸗ 
werpen gekommen ſei und ihm mitgetheilt habe, daß Perle krank 
liege und für ihn nichts thun könne, ſei er zurück nach Poſen ge⸗ 
kommen, obwohl er wußte, daß er ſtrafre 15 verfolgt werde. 
Den Reſt der 2000 M., die er bei feiner Abreise hatte, mit 1500 
Mark, will er noch für ſeine Gläubiger bereit gehalten und ſie nur 
deshalb bei ſeiner erſten Vernehmung nicht angegeben haben, weil 
er glaubte, bald entlaſſen zu werden. Von den Zeugen bekunden 
mehrere, daß ſie dem Angeklagten einen ſo großen Kredit gewährt 
haben, weil die über ihn a Erkundigungen ſehr günſtig 
lauteten. Perle beſtätigt auch, daß ihm Angeklagter 2000 M. be⸗ 
ufs Regulirung der Schulden angeboten habe. Kaufmann Man⸗ 
eimer giebt als Sachverftändiger fein Gutachten dahin ab, daß 
ngeklagter nach Artikel 10 des Handelsgeſetzes nicht als eine 
Perſon anzuſehen ſei, die zur Führung kaufmänniſcher Bücher ver⸗ 
pflichtet ſei. Der Staatsanwalt hält die dahin gehende Anklage 
aufrecht: daß Wreſchner als ein Schuldner, der im November 1890 
ſeine Zahlungen eingeſtellt hat, in der Abſicht, ſeine Gläubiger zu 
benachtheiligen, Vermögensſtücke — Geld und Waaren verheimlicht 
und bei Seite geſchafft hat; er führt aus, daß auch ein 
Verkauf unter dem wahren Werthe ein Beiſeiteſchaffen 
ſei Für den Fall, daß die bezügliche Schuldfrage be⸗ 
jaht werden ſollte, ſtellt er anheim, dem Angeklagten mil⸗ 
dernde Umſtände zuzubilligen. Falls aber in dem Verhalten des 
Angeklagten das Verbrechen des betrügeriſchen Bankerutts nicht 
gefunden werden ſollte, dann liege doch einfacher Bankerutt vor, 
denn Angeklagter habe 1. als Schuldner, welcher ſeine Zahlungen 
eingeſtellt hat, durch Aufwand übermäßige Summen verbraucht: 
2. Handelsbücher & führen unterlaſſen, deren Führung ihm geſetz⸗ 
lich oblag. Der Vertheidiger ſtellt dem entgegen, daß vom Ange⸗ 
klagten weder Wagaren noch Geld bei Seite geſchafft worden ſind. 
Es ſei nach der Beweisaufnahme erwieſen, daß alle angekauften 
Waaren in kaufmänniſcher Weiſe weiter verkauft worden ſind, und 
daß der Verbleib des Geldes als vollſtändig nachgewieſen ange⸗ 
nommen werden muß. Aufwand habe Angeklagter nicht gemacht, 
Bücher zu führen ſei er als Agent nicht verpflichtet. Die erſten 
beiden Schuldfragen verneinten die Geſchworenen, bejahten aber 
die Frage, ob Angeklagter Handelsbücher zu führen unterlaſſen 
habe, deren Führung ihm geſetzlich oblag. Der Staatsanwalt be⸗ 
antragt vier Monate Gefängnik und ſtellt den Antrag, dieſe Strafe 
durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt zu erachten. Der 
Gerichtshof aber hielt für einen Mann, der ſo viele Geſchäfte um 
recht namhafte Summen gebracht hat, doch eine eindringlichere 
Strafe am Platze, er verurtheilte den Angeklagten zu ſechs Monaten 
Gefängniß und erachtete davon drei Monate durch die Unterſuchungs⸗ 
haft für verhüßt. ER 
Göttingen, 29. April. Eine noch junge Frau in dem Orte 
Lasfelde hat die Kinder ihres Mannes aus erſter und zweiter 
Ehe durch jahrelange brutale Mißhandlungen an Leib und 
Leben ſchwer geſchädigt. Die hieſige Strafkammer verurtheilte 
jetzt das unmenſchliche Weib zu acht Jahren Gefängniß. 
* München, 26. April. Das Oberlandesgericht hat 
geſtern wieder — es handelt ſich um die Klage eines reichen 
Grafen gegen den Fiskus — ausgeſprochen, daß der Be⸗ 
treffende, weil ſein Vater Beamter war und er ſelbſt keine Staats⸗ 
ſtellung bekleidet, als „unverſorgt“ ein Anrecht auf Alimentation 
durch den Staat habe. (2) Ein Seitenſtück dazu iſt, daß jüngſt von 
einem niederbayeriſchen Gerichte die Klage eines arbeitsunfähigen 
Ehemannes abgewieſen wurde, der vom Fiskus Alimentation haben 
wollte, weil ſeine ihn durch einen Hauſirhandel ernährende Frau 
bei einem Eiſenbahnunfall ums Leben gekommen war. Die Ab⸗ 
weiſung erfolgte auf Grund einer einſchlägigen landräthlichen Be⸗ 


ſtimmung, wonach der Ehemann nur dann Erſatz beonſpruchen 
kann, wenn e 


r vermö S iſt, di b 
In beiden Enſchepungsfallen entfiri Ede Urt ne den 
formellen Recht, aber dieſes ſelbſt iſt ein Unrecht, weil durchaus 
überlebt und in unſere Zeitverhältniſſe gar nicht mehr paſſend. 


Aus den Bädern. 


Salzbrunn, 25. April. Das Saiſon⸗Ergebniß pro 1890 iſt 
wiederum ein hocherfreulicher Beweis für die ſtetig ſteigende Be⸗ 
deutung Salzbrunns als Kurort. Die Geſammt⸗Frequenz beziffert 
ſich auf 3361 wirkliche Kurgäſte mit 855 Perſonen Begleitung und 
2866 Perſonen zu längerem oder kürzerem Aufenthalt. Sie be⸗ 
trägt ſomit im Ganzen 7082 Perſonen und überſteigt die des 
Jahres 1889 um 472; was aber am Meiſten bedeutſam für Salz⸗ 
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ſie war ihm noch nie ſo ſchön erſchienen wie jetzt, als ſie hoch 
aufgerichtet, umfloſſen vom röthlich goldenen Lichte, mit blitzen⸗ 
den Augen und glühenden Wangen vor ihm ſtand. 
„Mit eine Weibe ſtreitet und kämpft man nicht, das be⸗ 
ſiegt und beſitzt man, und ich werde Dich beſitzen, Du ſchöne 
Rachegöttin“, dachte er; laut aber ſagte er: „Wären Sie ein 
Mann, Hildegard, ſo müßten Sie mir für dieſe Worte blutige 
Genugthuung geben, da Sie ein Weib und noch dazu meine 
Schweſter find, jo verzeihe ich fie Ihnen; der Augenblick iſt 
nicht fern, wo Sie ſie mir abbitten werden. Darf ich alsdann 
die Sühne beſtimmen?“ 

Wenn dieſer ae je kommen ſollte, jo ſei es!“ rief 
ſie und hob feierlich die Hand; „aber er wird nicht kommen.“ 

„Wer lebt wird ſehen,“ entgegnete er und zog grüßend 
den Hut. „Erlauben Sie, daß ich mich hier von Ihnen ver⸗ 
abſchiede,“ fügte er im leichten Geſprächston hinzu. „Ich habe 
meinen Wagen hierher beſtellt und ſehe ihn dort am Park⸗ 
thor halten. Auf baldiges Wiederſehen, meine ſchöne, liebe 
Gegnerin!“ 

Er verbeugte ſich artig und ſchritt ſeinem Wagen zu. 

„So vertheidigt ein Weib nur einen Mann, den es liebt,“ 
knirſchte er die Zähne zuſammenpreſſend, während er ſich in 
die Polſter ſeines Wagens warf und dem Kutſcher ein ge⸗ 
bieteriſches „Fort!“ zurief. „Und ſo hellſehend werden 

rauenaugen auch nur durch die Liebe. Finde ich Dich auch 
ier auf meinem Wege, Gotthold Bodmer? Du ſollſt ihn 
nicht wieder kreuzen. Rache an ihm und Rache an ihr. O, 
dieſe Rache wird ſüß ſein!“ — 

Hochaufgerichtet, tiefathmend ſtand Hildegard in der 
kleinen Pforte des Parkes und blickte, gedeckt von den her⸗ 
niederhängenden Zweigen einer mächtigen Eſche, dem davon⸗ 
rollenden Wagen nach. „O, das hat mir wohl gethan!“ rief 
12 „Endlich habe ich ihm ins Geſicht geſagt, wie ich über 
hu denke.“ ? 5 

„Aber was hat es genützt?“ fügte 15 traurig hinzu. 

Er hat mich re wie ein Kind, deſſen Worten man 
e Bedeutung beizulegen hat, und ne wird er wieder⸗ 
kommen, mich abermals mit feinen Baſiliskenblicken anſchauen 
und mich mit ſeiner ſcheinheiligen Trauer an den Grabhügel 


meiner armen Schweſter ſchleppen. Und ich bin macht⸗ und 
ſchutzlos gegen ihn. Was ich ahne, was ich fürchte, könnte 
ich nur mit abgewendetem Geſicht dem Ohr einer Mutter an⸗ 
vertrauen, und zu meiner armen Mutter darf ich nicht mit ſo 
erſchütternden Dingen kommen; es könnte ihr Tod werden!“ 

„Allein, allein!“ fuhr ſie nach einer Pauſe, ein wenig 
tiefer in den Park tretend, fort. „O Gott, mein Gott! Ach 
nur ein einzig Weſen, um dieſes Haupt an ſeine Bruſt zu 
legen! Nur ein Herz, in das ich meine Klagen, meine Zweifel 
ergießen könnte! Beinahe beneide ich die Katholiken, welche 
am Beichtſtuhl niederknieen und ihrer bedrückten Bruſt vor 
dem verſchwiegenen Beichtiger Luft machen dürfen.“ 

Ein nahender Schritt ließ fie aufſehen; vor ihr ſtand der 
Landbriefträger. 

„Finde ich Sie endlich, gnädiges Fräulein!“ ſagte der 
Mann, die Mütze ziehend. „Es iſt ein Brief für Sie ange⸗ 
kommen, und weil eigenhändig abzugeben darauf ſteht, ſo ſagte 
der Herr Sekretär, ich ſollte ihn herbringen; er gehöre nicht 
in die Poſttaſche für Lettenhofen.“ 

Er reichte Hildegard einen Brief, welche die augenſchein⸗ 
lich von einer Frauenhand herrührende Aufſchrift, die ihr be⸗ 
kannt vorkam, mit Verwunderung betrachtete. 

„Von wem kann der Brief ſein?“ ſagte ſie vor ſich hin, 
während ſie ihre Geldtaſche zog und dem Briefträger eine 
Münze reichte. Dieſer bezog aber die Frage auf ſich und er⸗ 
widerte, indem er ihr vertraulich einen Schritt näher trat: 

„Ach, gnädiges Fräulein, von wem der Brief kommt, 
weiß ich freilich nicht, ich wünſche aber von Herzen, er 
möchte gute Nachrichten bringen! Wenn man ſo lange 
Jahre Briefe austrägt und auch noch beim Ein⸗ und Aus⸗ 
packen der Briefe in die Briefbeutel helfen muß, da kommen 
einem allerlei Gedanken über die Leute, die ſchreiben und an 
die geſchrieben wird. Ich habe mir manchmal die Briefe an⸗ 
geſehen, die das arme Hache ge Fräulein an den Herrn Bräu⸗ 
tigam abſchickte und gedacht: Na, der wird ſich freuen, wenn 
er ihn lieſt. Noch —“ 

Er hielt in ſeinem Redefluß inne, denn Hildegard hatte 
ſich bereits abgewendet und hörte nicht mehr auf ihn. 

f (Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


te comte de Chambrun: »Aelia, une ötude d’esthötique.« 
Paris. G. Chamerot, imprimeur — öditeur. 1890.— Diejer Band 
äſthetiſcher Studien enthält neun Eſſays; der Einleitung „Aelia“ 
folgen die Artikel über Corneille, Moligre, Muſſet. Shateipeare, 
Homer, den Cid, Polynukt, und der Epilog Brunhild; dazwiſchen 
ſchieben ſich noch einzelne Notizen und Briefe des Grafen v. Cham⸗ 
brun an verſchiedene Perſonen. Der Graf von Chambrun iſt 
ausgeſprochen Idealiſt, ein feinſinniger und . Menſch 
und Autor, eine Künſtlernatur und ein Philoſoph; ſo offenbart er 
ſich in feinen Studien. Wo ſich „die Seele und das Wehen des 
Geiſtes“ kundgſebt, jet es in ſeinem oder in einem anderen Lande, 
erkennt er es mit ehrerbietiger Freude an. In ſeinem Ausdruck 
iſt Graf Chambrun durchaus ſubjektiv, und in ſeinen Anſchau⸗ 
ungen nicht minder. Von deutſcher Kunſt hat der Graf am 
— Fühlung mit der Muſik. Er verehrt Beethoven und be⸗ 
wundert Wagner; letzteren nicht nur als Tonmeiſter, ſondern auch 
als Dichter jo ſehr, daß er ſchreibt: »Le grand poste de ]’Alle- 
magne, cu n'est pas Goethe, c’est Wagner.“ Das iſt entſchieden 
mehr ſubjektiv empfunden als objektiv geurtheilt. 


* Die deutſche Götterlehre und ihre Ver⸗ 
werthung in Kunſt und en a — von Dr. Paul 
ermanowski. In zwei Bänden. Erſter Band: 8 7 
ötterlehre. Zweiter Band: Germaniſche Götter und Helden in 
Kunſt und Dichtung — Berlin 1891. Nikolaiſche Verlags⸗Buch⸗ 
handlung. (R. Stricker.) — Der Verfaſſer will die Kenntniß der 
deutſchen Götterlehre auf Grund der Edden und alten gen 
weiteren Kreiſen vermitteln; er will quellenmäßig zeigen, welche 
ul en und Bilder von den germaniſchen Gottheiten bereits 
der ebertie erung entnommen werden können. Der zweite Band, 
welcher auch auf die Heldenſage und die Märchen näher einget, 
die ja zum großen Theil auf die alte Götterwelt zurückweiſen, 
beſch mit den künſtleriſchen Verſuchen, die ihre Vorwürfe 
aus dieſen Gebieten gewählt haben. Es iſt ein dankenswertbes 
Unternehmen, auf dee alten Ueberlieferungen e und 
auf dieſe echt volksthümlichen Stoffgebiete hinzuweiſen, und der Herr 
Verfaſſer führt es mit ebenſoviel Willen und Scharfſinn, wie 
begeiſterter Hingabe durch. 


»Die Preußiſchen Jagdgeſetze. Zum praftiichen 
Gebrauche für Juriſten, Jäger, ge und Jagdbeamte mit Kom⸗ 
mentar in Anmerkungen von r. P. Kohli, Stadtſyndikus. 

weite Auflage. Verlag von H. W. Müller in Berl 1. Belannt⸗ 
ch exiſtirt noch keine einheitliche Jagdordnung für die genze 
preulf e Monarchie. Um fo dankenswerther iſt die vorliegen 
bereits in zweiter Auflage erſchienene Zuſammenſtellung aller in 
den einzelnen Provinzen geltenden Beſtimmungen, denen ſchätzbare 
Erläuterungen über alle Jweifelspunkte beigegeben ſind. 
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* Rurort i Ai die Thatſache, daß die Zahl der wirklichen 
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erſonen entfallen auf Deutii 

> 28, auf Heere 52 auf Rumänien, die Niederlande, 
30 Pegen. die Türkei, Amerika, Auſtralien und Afrika zuſammen 
5% 5 ſonen. Bezüglich Stand und Beruf der Kurgäſte gehörten 
10 Pr roz. den n Ständen bezw. dem Großgrundbeſitz, 
mannes; dem geiſtlichen und Lehrerberuf, 25 Proz. dem Kauf⸗ 
d nsſtande und der damit verwandten Induſtrie und 13 Proz. 
Geſ eamtenſtande an. Die Sterblichkeitsziffer beträgt bei einer 
01 ammt⸗Frequenz von 7082 Perſonen nur 12 Perſonen, mithin nur 
3 Proz. Unter — verabreichten Kurmitteln nimmt der altbewährte 
18 erbrunnen“ die erſte Stelle ein. „Sberbrunnen, tranken 
Kurgäſte, während die übrigen 234 Gaſte ſich auf Mühlbrun- 
ouiſenquelle und Kronenquelle vertheilen. Auch die Ver⸗ 
g des Oberbrunnens nach Auswärts hat gegen das Vorjahr 
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um 100883 Flaſchen zugenommen und erreichte die Höhe von 
688 881 Flaſchen. An Vollmilch (Kuh⸗, Eſelinnen⸗ und Ziegenmilch) 


wurden 8970 Liter, an Kefir 2937 Flaſchen, an Molten (Kuh⸗, 
legen⸗ und Schafmolken) 27 032 Liter getrunken. Auch in der 
enutzung der Badeanſtalten (eiſenhaltige Bäder gegen Muskel⸗ 
cheumatismus, Blutarmuth, Krankheit der weiblichen Serual⸗ 
Organe) zeigte ſich eine erhebliche Steigerung gegen die vorjährige 
aiſon. — 77 Perſonen erhielten ganze Freikur, 494 Perſonen 
7 — die Zahlung der Kurtaxe theils ganz, theils zur Hälfte er⸗ 
aſſen. 


Weſterland, Ende April 1891. Die Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
bindung nach Sylt. Mit dem Sommerfahrplan treten am 
1. Juni d. J. weſentliche Vergünſtigungen für die Beſucher der 
Nordſeebäder auf Sylt in Kraft, einmal durch die Beförderung 
direkter Wagen von Berlin aus über Hamburg und die Weſt⸗ 
(Marſch-) Bahnſtrecke, Itzehoe, Heide, un nach Tondern ; 
andererſeits durch die beſſeren Anſchlüſſe in Hamburg und die 
bedeutend beſchleunigte e e auf der Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen Strecke. Dieſe Beſchleunigung iſt eine ſo erhebliche, 
daß es, bei Benutzung des um 6,30 Uhr früh Berlin (Lehrter 
Bahnhof) verlaſſenden Schnellzuges, möglich iſt, ſchon 3,30 Uhr 
Nachm. in Tondern und nach Fertigſtellung des in Angriff ge⸗ 
nommenen Ausbaues der Bahnſtrecke Tondern⸗Hoyerſchleuſe, bei 
normalen Waſſerverhältniſſen nach nur 12ſtündiger Fahr⸗ 

eti von Berlin und etwa achtſtündigen Fahrzeit von 

amburg in Weſterland auf Sylt einzutreffen. An dieſen Zug 
ſoll ein Anſchluß⸗Schnellzug von Wien über Dresden, Leipzig, 
Halle, Magdeburg, Braunſchweig und Hannover nach Hamburg 
eingelegt werden, welcher vorausſichtlich 11,05 Uhr Vorm. auf 
dem Venloer⸗, 11,30 Uhr auf dem Kloſterthor⸗ Bahnhof eintrifft. 
Eine zweite gute Verbindung von Berlin her bietet der Nacht⸗ 
ſchnellzug 11,15 Uhr Abends vom Lehrter Bahnhof. Derſelbe hat 
einen Aufenthalt von / Stunden in Hamburg⸗Kloſterthor, von 
wo er 3,45 früh abgeht; dieſer Zug kommt 9,10 Uhr früh in Ton⸗ 
ern an. Gleich gut ſind die Verbindungen bei der Rückreiſe; der 
Schnellzug verläßt Tondern 3,40 Uhr Nachmittags und langt ſchon 
11,35 Uhr Abends in Berlin (Lehrter Bahnhoß) an. 


Landwirthſchaftliches. 
5 (Nachdruck verboten.) 
ird de Werth des Seifenwaſſers als Düngemittel Häufig 
wird das Seifenwaſſer als gute Dungflüſſigkeit empfohlen; fein 
Werth iſt jedoch ein geringer, denn es enthält der Hauptſache nach 
nur einen Pflanzennäbrſtoff das Kali, welches nur in den wenig⸗ 
ſten, den leſchten Bodenarten mangelt, in Gartenboden, namentlich 
wenn dieſelben thonhaltig ſind, aber kaum fehlt. Außerdem wird 
durch Seifenwaſſer durch zu konzentrirte Verwendung für Blumen 
und Gemüſe oft großer Schaden angerichtet. Steht es in großer 
Menge zur Verfügung, ſo ſammele man es in Baſſins und bringe 
es im Herbit aufs Land. Für Zimmerblumen darf es nicht ver⸗ 
wendet werden. . 


_. man Die gen Kohliaaten vor Erd⸗ 
ee e 
öhe „ ſind fa n er⸗ 
5 — Als beſtes Mittel empfiehlt ſi Ho 5 


namentlich dann, wenn ihnen durch reichliche Stickſtoffdüngung 
nachgeholfen wird. 

— Maulwürfe zu vertreiben. Wenngleich der Maulwurf 
durch Vertilgung ſchädlicher Inſekten dem Landwirth ſowohl wie 
dem Gartenbeſitzer ges nützlich wird, jo kann er doch an ge⸗ 
wiſſen Stellen 5 läſtig werden, ſo beſonders in den Samen⸗ 
beeten, namentlich den bedeckten Miſtbeeten, wo ſein Wühlen mehr 
Pflänzchen zerſtört als die vorhandenen Schädlinge. Um die 
Maulwürfe bier fern zu halten, tränke man Läppchen mit Ter⸗ 
pentinöl und lege ſie in die Gänge oder ſtecke ſie an den Rändern 
der Miſtbeete in die Erde. 


ö Handel und Verkehr. 

** Die Lombardfähigkeit der ruſſiſchen Werthe. Seit 
langer Zeit muß die Aufrechterhaltung des Verbots der Beleihungs⸗ 
pt der ruſſiſchen Werthe durch die Reichsbank und die See- 

andlung als eine Anomalie bezeichnet werden. Von Zeit zu Zeit 
erneuert ſich nun das Gerücht, daß man in maßgebenden Kreiſen 
eruſtlich mit der . dieſes Verbots ſich beſchäftige Bisher 
haben die diesbezüglichen Gerüchte ſich nicht beſtätigt. Es ſcheint 
aber, da den gegenwärtig zirkulirenden mehr Wahrſcheinlichkeit 
Dean en iſt. Zwiſchen unſerer Regierung und der ruſſiſchen 
en Pourparlers wegen eines bandelspolitiſchen Vertrags⸗ 
berbä 8 Mes. Unter ſolchen Umſtänden muß die Aufrechterhaltung 
jener $ "op maßsreget in hohem Grade unzweckmäßig erſcheinen. 
8 Greiprozentige ruſſiſche h e nn Die neue 
feſt zur Emiſſion ne e 
— — —— — 


Marktberichte. 
9 / Uhr Vorm. 


[Privat⸗ Bericht. l 


etzen zu notirten Preiſen gut verkä logramm 
60—23 gut verkäuflich, per 25 100 . m 


ſehr ſeſt bezaslt wurd 100 
ehr ſeſt, eza wurde per 

bis 19,60 Mark. — Gerſte 
ogr. gelbe 14,50 bis 15,50 —16,70 


00 M., feinſter über Notiz bez. 
1660 Mark. Erb . 100 Kilogramm 15,00 bis 16,00 bis 
. 00 bis 15,00 bis 16,00 


amm 14, — 5 
bie 17ER 100 Wart breiößaltend, ber, 100 a 
1 A - „— Lupinen mehr Kauf⸗ 
5 * 1 50 90 Mor 8,00—8,80—9,20 Mark, blaue 


tamm 11, bis 12,00 Mark. — 
ohne Angebot. — Schlaglein ſebr ſeſt. — Schlag leinſaat 


N 


PTC N 
per 100 Kilogramm 19,00 bis 21,50 bis 23,50 Mark. — Hanf⸗ 
sah 0 0 one 21,00 —23,00 — 26,00 | Di 


Angebot aus zweiter Hand war ſchwach, die h 


P 


en ohne Angebot per 10 
Lein dotter per 100 Kilogr. —.— bis —,— bis —. — M. — 
e h feſt, per 100 Kilogramm ſalg ee 12751300 

e . — 


ark, 12,25 bis 12,50 Mart Leinkuchen ſehr 
feſt, per 100 Kilogramm ſchleſiſche 16,00 bis 16,50 Mark, 
fremde 13,50 — 14,50 Mark. — Ba mkernkuchen leicht verkäuflich, 


per 100 Kilogramm 12,00 bis 12,25 Mark. — Kleejaamen 
ſchwacher Umſatz, rother feine Qualität gut verkäuflich, per 50 Kilo⸗ 
gramm 32—43—53 M, weißer ſehr feſt, per 50 Kilogr. 40 bis 
50—55—65 Mark, hochfein über Notiz. — Schwediſcher 
Kleeſamen ohne Angebot, per 50 Kilogramm 50 —55—65—75 
Mark. — Tannen ⸗Kleeſaamen ziemlich feſt, per 50 
Kilogramm 35—40—42—48 M. — Thymothee ſchwach, per 
50 Kilogr. 18—20—25 M. — Mehl ſehr feſter Stimmung, per 100 
Kilogramm inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 33,25 33,75 Mark. 
Roggen⸗Hausbacken 31,50 —32.00 Mark. Roggen ⸗Futtermehl per 
100 Kilogramm 11,40 —11.80 M., Weizenkleie per 100 Kilogramm 
10.401080 Mark. Speiſekartoffeln 300-350 Mark, 
Brennkartoffeln 2,00 bis 2,70 Mk. je nach Stärkegehalt 
und Eiſenbahnſtation per 50 Kilogramm. 


Börſen⸗Telegramme. 
Berlin, 30 April. Schluft⸗Courſe. Not. v. 29 
Weizen pr. alpril⸗ Mal. 240 50 234 50 
do. Septbr.⸗Oktbr. . . 210 50 212 75 
Nonnen pr. gen . 196 75 197 50 
D. 


eptbr.⸗Oktbr. 180 — 181 — 

Spiritus (Nach amtlichen Notirungen.) vot 29 
do. 70er loko . 51 80 51 40 

do. 70er April⸗Mai 51 50 51 30 

do. 70er Juni⸗Juli 51 84 51 70 

do. 70er Juli⸗ 2 . 52 10 51 90 

do. 70er Auguſt⸗Septbr. 52 10 51 90 

do. 50er lofo ro — —— 


Not. v. 29 Not. v. 29 

Konſolidirte 43 Anl. 105 501105 601 Poln. 54 Pfandbr. 76 75 76 — 
5 „ 99 20 99 10 Poln. Liquid.⸗Pfobr 73 60 73 10 
Pol. 4% Pfandbrf. 101 701101 75 Ungar. 4 Goldrente 92 10 92 10 
4 Pfandbr. 96 500 96 70 De 54 Papierr. 88 9. 88 40 


Bol. 345 

Bo). Nenkenbrieſe 102 50/102 40 Deitr. Kred.⸗Akt. 8164 600164 50 
Poſen. Prov. Oblig. 95 25 95 25 Oeſt. fr. Staatsb. 8 111 60.110 25 
Oeſtr Banknoten 174 951175 10] Lombarden = 50 50 50 — 
Oeſtr. Silberrente 80 75 — — Neue Reichsanleihe 85 50 85 50 
Ruſſ. Banknoten 245 10/242 75 Fondsſtimmung | 

Ruff 0 Bdkrpfdor101 251101 25 feit | 


Oſtpr. Südb. E. S. A 93 90] 94 — 1 Gelſenkirch. Kohlen 157 251155 90 
MainzLudwighfdto120 561120 25 Ultimo: In: 
Marienb. Mlaw dto 75 10 75 5 Dux⸗Bodenb. Etſb 1254 50 255 25 
Fare Rente 93 25 92 90 Elbethalbahn „ „102 101101 60 

ſſagkonfAnl 1880 99 25 99 25 Galizier „ „ 96 50 95 75 
dto. zw. Orient. Anl. 76 25 75 60 Schweizer Ctr., „170 601171 10 
Rum. 4% Anl. 86 80) 86 75 Berl. Handelsgeſell 146 750/144 50 
Türk. 1% konſ. Anl. 18 75 18 75 Deutſche B. Akt. 155 — 154 — 
Bu opt abr. B. A — — | — — Diskont. Kommand. 191 101193 30 

ruſon Werke 146 601147 25 Köntgs- u. Laurah. 125 — 123 60 


12² 
Dont Str 264 — 264 — 1127 101126 60 
Dortm St. Pr. L. A. 67 10 67 40 — ( — — 
Inowrzl. Steinſalz 36 — 35 75 

Nachbörſe: Staatsbahn 


Kommandit 194 50 


Vermiſchtes. 

Aus der Reichshauptſtadt. Die „Friedensarmee“ 
at eine Schlacht gegen die Sozialdemokratie ver⸗ 
oren, welche ſchließlich noch die flüchtenden Glieder der „Armee“ 

regelrecht verfolgte und in ſo arge Bedrängniß brachte, daß Polizei 
der „Soldaten“ ſich annehmen mußte. Schauplatz der recht wüſten 
Szenen waren die Arminhallen in der Kommandantenſtraße, wohin 
der „General“ Gerbing geſtern ſeine Getreuen geladen hatte. Durch 
Plakate waren die Sozialdemokraten auf den „Ulk“ aufmerkſam 
geworden und hatten ſich in hellen Haufen eingeſtellt, ſo daß der 
Gartenſaal dicht gefüllt war. Die Stimmung war von Anfang an 
eine ſo animirte, daß der „tapferere Theil“ der Armee unter 
Führung eines mit einer weißen Schärpe geſchmückten Stabshaupt⸗ 
manns noch vor Beginn der Verhandlungen verſchwand. Die 
„zarte Hälfte“ der Armee, zwei Frauen in mittlerem Alter, hielten 
dagegen wacker aus. Gegen 9 Uhr betrat der Friedensgeneral die 
Tribüne, vom Spott und Hohn der Verſammelten empfangen. 
Seine Aufforderung, dem Kaiſer ein Hoch auszubringen, veran⸗ 
laßte die Sozialdemokraten, ein ſogenanntes „muſikaliſches“ Hoch 
anzuſtimmen. Der „General“ zog daher ſeinen Vorſchlag, zunächſt 
ein Lied zu ſingen, zurück und begann ſofort mit einer an 2. Tim. 3 
anknüpfenden Anſprache, die jedoch fortgeſetzt lärmend unterbrochen 
wurde, ſo daß der General ſchon nach kurzer Zeit erſchöpft ſeine 
Ausführungen abbrach und mit der Chargenvertheilung vorgehen 
wollte. Da der Lärm aber immer mehr wuchs und die Stimmung 
immer bedrohlicher wurde, ſah ſich gegen ½10, Uhr der General 
genöthigt, die Verſammlung kurzer Hand zu ſchließen. Die Sozial⸗ 
demokraten ſtimmten die Arbeitermarſeillaiſe an, ließen ihre Partei 
hochleben und wüſter Lärm erfüllte Saal und Garten. Im allge⸗ 
meinen Tumult gelang es dem General und einigen Getreuen, zu 
entkommen. Sein Faktotum aber und deſſen Gattin wurden von 
den Sozialdemokraten durch die Neue Grünſtraße und Seydel⸗ 
ſtraße verfolgt und auf dem Spittelmarkt umzingelt. Zum Glück 
erſchien Schutzmannſchaft, welche die Gefährdeten nach der im 
Feuerwehr⸗Depot befindlichen Polizeiwache in Sicherheit brachte. 
Hier verblieben die Beiden, bis es der von der Wache verſtärkten 
Schutzmannſchaft gelungen war, die auf etwa 150 Mann ange⸗ 
wachſene Arbeitermenge zu zerſtreuen. y 
Ein neuer Raubanfall im Eiſenbahnwagen liefert 
wiederum den Beweis von der Unſicherheit in den ſpaniſchen 
Bahnzügen. Die Opfer deſſelben ſind zwei Kaufleute, welche, von 
Madrid kommend, in Valladolid anlangten. Sie benutzten ein 
Kupé 3. Klaſſe. Bald nach ihnen ſtiegen in daſſelbe drei = 
lumpte Kerle, welche, nachdem ſich der Zug in Bewegung geſetzt 
atte, mit den beiden Reiſenden eine Unterhaltung anzuknüpfen 
verſuchten und ihnen dabei ihre klägliche Lage und den gänzlichen 
Mangel an Geldmitteln klagten. Bis zum „Eskortal“ führten ſie 
dieſe Bettlerkomödie auf. Nach der Abfahrt von dieſer Station 
warfen ſich die Drei aber plötzlich auf die überraſchten Kaufleute 
und raubten ihnen 743 Peſetas, etwa 594 M. 40 Pf., welche die⸗ 
ſelben in bagrem Gelde bei ſich führten. Mit der Drohung, die⸗ 
ſelben ums Leben zu bringen, wenn ſie den Vorfall zur Anzeige 
brächten, wußten fie die Ueberfallenen derart einzuſchüchtern, daß 
dieſe die Banditen ruhig ihrer Wege ziehen ließen und nicht wagten, 
von dem Raube eher Meldung zu machen, bis ſie in Valladolid 
angeſg waren. N 

+ Ein ſchauerliches Familiendrama wird aus Peſt ge⸗ 

meldet. Dort ermordete in der Nacht zum Mittwoch ein Poſt⸗ 
diener ſein Weib, drei Kinder und ſeine Schwiegermutter. Der 
Thäter iſt entflohen. 

+ Barnum hat fünf Millionen Dollars hinter⸗ 

laſſen. Originell wie ſein Leben iſt ſeine letzte Willensäußerung. 


ſelbſt hat jede Woche einmal vor ſeinem Konterfei gejtanden und 

5 jetzt wirklich 
öffentlich ausgeſtellt werden jollte, jo würde der todte Barnum noch 
einmal ſeinen Landsleuten eine ſeiner originellſten Schauſtellungen 


eber eine Blutthat eines von einem plötzli = 
jinnsanfail ergriffenen Arbeiters wird een = 
Tränke, in der Nähe von Sulingen, gemeldet: Der etwa fünfzig⸗ 
jährige, an Fallſucht leidende 1 Potthoff ließ ſich 
von einer Frau Braß ſchröpfen. Als er Blut ſah, ergriff er ein 
auf dem Tiſche liegendes Küchenmeſſer und ſtieß es der nichts 
ahnenden Frau in die Bruſt und ſagte: „Nun will ich auch mal 
dein Blut ſpringen ſehen!“ Die Frau lief zum Haufe hinaus und 
brach, nachdem ſie etwa 50 Schritte gegangen war, in Folge des 
Blutverſuſtes zuſammen. Die Wunde fol, wenn auch gefährlich 
nicht tödtlich ſein. Der Meſſerarbeiter ging nun zu ſeinem Schwa⸗ 
ger Ohliſchläger nach Landwehr. Unterwegs hatte er ſich mit 
einem zehn Zentimeter langen, einklingigen Taſchenmeſſer die 
Pulsader des linken Armes zerſchnitten. o blutend und ver⸗ 
worrene Reden führend, kam er zu ſeinem Schwager. Dort ſchnitt 
er ſich die Pulsader immer weiter auf, und als ihn ſein Vater 
ieran hindern wollte, ſtieß er ihm mehrere Male das lan 
eſſer in die Bruſt. Durch einen Stich wurde die Lunge durch⸗ 
BOB bas 5 . ar 8 wenig Hoffnung, 
dem Verletzten das Leben zu erhalten. uf dem Nachhauſe 
ſtarb Potthof in Folge Verblutung. 8 


Briefkaſten. 


(Auskunft wird nur an Abonnenten ertheilt. 
fragen werden nicht berückſichtigt.) 


G. W. Wenn die Bäckerei polizeilich geſchloſſen wird, un 
ſich der die Schließung veranlaſſende 8 Aach ener Fr 
jo können Sie nach 88 331. 326 Theil J. Titel 5 Allgemeinen 
Landrechts von dem Vertrage abgehen. Außerdem ſind Sie im 
19 der Schließung unſeres Erachtens nach § 320 am ange⸗ 
ührten Ort berechtigt, Schadloshaltung von dem Verpächter zu 
verlangen, da an letzterem dann die Schuld liegt, daß Sie ſich der 
Bäckerei nicht nach der Natur und dem Inhalt des Pachtvertrages 
bedienen können. 


K. in M. 
macht Sie nicht 


Anonyme An⸗ 


Die mündliche Erlaubniß des Jagdberechtigt 
traflos. Während der Auen bund 2 Fund 15 


durften Sie als Legitimation einer ſchriftlichen Erlaubniß. Da Sie 


eine ſolche nicht bei ſich führten, haben Sie ſich einer Uebertretung 
gegen § 17 des Jagdpolizeigeſetzes vom 7. März 1850 ſchuldig ge⸗ 
macht. Wer der Jagdberechtigte iſt, erſcheint hiernach ganz uner⸗ 


heblich, iſt überdies auch aus Ihren Anführungen nicht zu ent⸗ 


nehmen. 


K. in G. Unſeres Erachtens haben Sie nur gegen Diejeni⸗ 
gen, welche die Futter⸗ und ſonſtigen Vorräthe und das Inventar 
argliſtig gekauft haben, den Anſpruch darauf, daß die gekauften 
Sachen, oder, wenn dieſelben bei den Käufern nicht mehr vorhanden, 
deren Werth als noch zu dem Vermögen Ihres Schuldners gehörig 
dar Se werden. orausſetzung dieſes Anſpruchs iſt indeſſen 

aß Sie gegen Ihren Schuldner einen vollſtreckbaren Titel erlangt 
haben. Einen ſolchen haben Sie ſich alſo eventuell zunächſt zu 
beſchaffen. Gegen die von Ihrem Schuldner aus dem erhaltenen 
Kaufgelde befriedigten Privatgläubiger haben Sie einen Anſpruch 
auf Rückzahlung des Erhaltenen nur dann und inſoweit, als die⸗ 
ſelben auf das Erhaltene etwa überhaupt keinen Anſpruch hatten 
oder erſt nach der Beſchlagnahme des ſubhaſtirten Grundſtücks die 
Zahlungen erhalten haben. Die Beſtimmungen, auf welche Ihre 

uſprüche ſich gründen, ſind die SS 1, 2, 3 Nr. 1, 7 des Reſchs⸗ 
geſetzes vom 21. Juli 1879. N 


Prof. Dr. Miller ſpricht i. d. „Mikroorganism. der Mund⸗ 


höhle“ entichied. geg. d. Gebrauch d. Zahnpulvers. Man gebr. nur 


JLLODIN-Zahnwaſſer. Depot: Hof⸗ und Rothe Apotheke. 
. AA ⁰ d 


Zur Bequemlichkeit des Publikums 


haben wir in folgenden Orten der Provinz Agenturen errichtet: 
Bromberg und Umgegend: W. johne's Buchhandlung, Bahnhofſtr. 


Exin R 5 Petrykowsky, Buchhalter (Teutonia), 
Frauſtadt = 5 0. Henke. 


Gneſen hr > Chraplewski, Bureau-Vorſteher. 
Suotvrazlaiv „ 8 Gustav Adolph Schleh. 
Janowitz 8 . Julius Fraustaedter, Kämmerer. 
Jarotſchin „ P J. Oschinsky, Hötelier. 

Koſten 5 5 A. Jagusch. 

Krotoſchin „ 5 0. Langner. 

Liſſa 5 27 Adolph Gumnior, Markt 30. 
Mogilno N 55 W. W. Wolski. 


Neuſtadt a. W., = 
Obornik 5 5 
Oſtrowo 5 8 
Pleſchen a x 
Rogaſen = fe 
Santomifchel „ « 
Schmiegell „ 2 
Schrimm = En 
Schroda 5 7 
Wongrowitz = 
Wreſchen 5 y J. Jadesohn. 

Von obigen Vertretern werden angenommen: Abonnements 
und Inſerate für die „Poſener Zeitung“, ferner Druckſachen 
jeder Art. 

Verlag der „Poſener Zeitung“. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. (A. Rösteh, 


A. Engelmann, Kolonialw.⸗Handlung. 
Grabsch, Hotelier. 

M. Dütschke, Niederlage v. 6. Ad. Shleh. 
H. Hochmuth. 

Isidor Veilchenfeld. 

A. Jaffe, Kaufmann. 

H. Hentschel. 

A. Moebius. 

W. Blazejewski, Droguen-Handlung. 

6. Ziemer's Nachfolger, P. Ziegel. 
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für die 


Robert Seifert zu 


Bekanntmachung. 
In unſer Genoſſenſchafts-Re⸗ 
giſter iſt bei Nr. 3, woſelbſt 
die Genoſſenſchaft „Darlehnskaſſe 
Stadt Tremeſſen und 
Umgegend, Eingetragene Ge⸗ 
noſſenſchaft mit unbeſchränkter 
aftpflicht“ eingetragen ſteht in 
palte Bemerkungen folgende 
Eintragung bewirkt worden: 
Durch Beſchluß des Auf⸗ 
ſichtsraths vom 23. April 
1891 iſt der Kaufmann A. 
Kiszewski zu Tremeſſen zum 
Vertreter des aus dem Vor⸗ 
ſtande ausgeſchiedenen Di⸗ 
rektors der Genoſſenſchaft, 
des praktiſchen Arztes Dr. 
Jaworowicz zu Tremeſſen 
und der Droguiſt W. v. Ko- 
szutski zu Tremeſſen zum 
Vertreter des aus dem Vor⸗ 
ſtande ausgeſchiedenen Kon⸗ 
troleurs der Genoſſenſchaft, 
des Hotelbeſitzers Sylvester 
Thomezek zu Tremeſſen be⸗ 
ſtellt worden. 

Eingetragen zufolge Verfügung 
vom 28. April 1891 am 28. April 
1891. | 
Tremeſſen, den 28. April 1891. 


Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In das Firmenregiſter iſt Fol⸗ 
gendes eingetragen: 

1. Laufende Nr. 48. 
2. Bezeichnung des 

Inhabers: 

Isidor London. 

3. Ort der Niederlaſſung: 

Mogilno. 

4. Bezeichnung der Firma: 
Nogilnoer Dampfolmühle 
J. London. 

5. Eingetragen zufolge Ver⸗ 
fügung vom 24. April 1891 am 

25. April 1891. 

Mogilno, d. 24. April 1891. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In unſerem Firmenregiſter iſt 
bei der unter Nr. 19 eingetra⸗ 
C. 1 Firma 


. I. Bodin zu Filehne 


und bei der unter Nr. 50 einge⸗ 
tragenen Firma 


Carl Bodin zu Filehne 


in Spalte 6 Folgendes eingetra⸗ 
gen worden: 

Die Firma iſt erloſchen. Ein⸗ 

getragen zufolge Verfügung 

20. April 20. 

vom 21. April 1891 am 21. 
Apri 1891. 

Filehne, d. 21. April 1891. 
Königl. Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt 
unter Nr. 104 die Firma 


Robert Seifert 


mit dem Sitze in Kreuz und 
als deren Inhaber der Kaufmann 
Kreuz 
zufolge Verfügung vom 20. April 
1891 an demſelben Tage einge⸗ 
tragen worden. ’ 

Filehne, den 20. April 1891. 


Königliches Amtsgericht. 


ee Fahr: 
ſcheinhefte. 
Mit Giltigkeit vom 1. Mai 
d. I: it ein neues Verzeichniß 
der Fahrſcheine für zuſammen⸗ 
ſtellbare Fahrſcheinhefte im Ge⸗ 
biete des Vereins deutſcher Eiſen⸗ 
bahn⸗Verwaltungen erſchienen. 
Abdrücke des Verzeichniſſes 
zum Preiſe das Stück von 70 Pf. 
ohne und von 85 Pf. mit der 
zugehörigen Ueberſichtskarte kön⸗ 
nen durch Vermittelung unſerer 
Stationskaſſen bezogen werden. 
2 Breslau, den 29. April 1891. 
Königliche 
Eiſenbahn Direktion. 


tv 


Firmen⸗ 


Verstopfung 


Amtliche Anzeigen. 


Eins der wirksamsten Heilmittel bei den bezeichneten#Krankheiten ist 


Homburger Salz 


bereitet aus dem Wasser der Homburger Elisabeth-Quelle nach ärztlicher Anordnung. Zu beziehen in Flaschen von I70 Grm. a Mk. 2,50 und 480 Grm. à Mk. 6.— 


durch die Apotheken und Wasserhandlungen oder von der Brunnen-Verwaltung zu Homburg v. d. H. 


Bekanntmachung. 


Bei der planmäßig ſtattge⸗ 
habten Auslooſung ſind folgende 
am 1. Auguſt 1891 bei der 
Kreiskaſſe in Rawitſch und der 
Provinzial -Inſtituten⸗ (jetzt 
Landeshaupt⸗) Kaſſe in Poſen 
einzulöſende Anleiheſcheine des 
Kröbener Kreiſes gezogen worden: 
von der 4½ % igen Anleihe 
f II. Ausgabe 

Littr. ©. 53 über 500 M. 

„ D. 11 17 64 72 86 über 
je 200 M.; 
von der 4% igen Anleihe 
Littr. A. 5 über 2000 M., 
= D. 5 21 39 93 über je 
200 M. a 

Mit Bezug auf die Bekannt⸗ 
machung vom 26. April 1890 
wird nochmals veröffentlicht, daß 
bei der für das Jahr 1890 
erfolgten Auslooſung folgende 
am 1. November 1890 einzu⸗ 
löſen geweſene Scheine gezogen 
waren: £ 5 
von der 4½ eigen Anleihe 

— II. Ausgabe — 

Littr. C. 38 56 über je 500 M., 

- 5. 12 107 117 119 188 
über je 200 M.; 
von der 4% igen Anleihe 
— III. Ausgabe — 
Littr. B. 35 über 1000 M. 
= D. 53 80 83 über je 
200 M. 
Rawitſch, d. 24. Jan. 1891. 
Der Kreis-Ausſchuß. 


4 Verkäufe e Verpachtungen E 


Bekanntmachung. 

Der Ausbau des Weges von 
Rawitſch nach Lauskowo von 
2300 m Länge durch Kiesſchüt⸗ 
tung und theilweiſe Pflaſterung 
ſoll in Submiſſion vergeben wer⸗ 
den. Die ſpeziellen Angaben über 
Arbeiten und Materialienlieferung 
ſind gegen 0,80 M. Schreibge⸗ 
bühr von unſerem Stadtſekretariat 
zu beziehen. — Angebote mit 
Koſtenanſchlägen ſind bis 15. 
Mai d. J. bei uns einzureichen. 
Rawitſch, den 28. April 1891. 


Der Magiſtrat. 
Ein 


Geſchäftshaus 


in einer Stadt Mittelſchleſiens f 


iſt ſofort preiswerth zu ver⸗ 
kaufen. In demſelben iſt ſeit 
50 Jahren ein 


Manufactur⸗ und 
Tuchgeſchäft 


mit ſehr gutem Erfolge be⸗ 
trieben worden und bietet ſich 
daher für einen jungen An⸗ 
fänger eine gute Gelegenheit 
zur Etablirung. Zum Kauf 
des Hauſes ſind 3000 Mark er⸗ 
forderlich. 

Offerten unter H. 22221 an 
Haasenstein & Vogler A.-G. Breslau. 


Hausgrundſtücke 


in beſter Gegend der Stadt 
Poſen belegen, weiſt zum preis⸗ 
werthen Ankaufe nach 7483 


derson Jarecki, 
Sapiehaplatz 8, Poſen. 


Wegen Aufgabe der Schafzucht 
kommen hier zum Verkauf: 


150 Mutterſchaff, 

30 führ. Mullen, 
40 jähr. Muttern, 
00 Ajähr. Hammel, 


Schurgewicht 4 Pfd. Die Schafe 
ſind geſund und können jetzt in 
der Wolle beſichtigt werden, Ab 
nahme nach der Schur erfolgen. 


Pirthſchaftsant Raake, 


1 Kilom. von Station Bohrau, 
Kreis Oels. 


Verdauungs- 
Beschwerden ) 


von Gottfried Landgraif in Hohenſtein⸗Erſt. Sachſens 


empfehle ich: 


Garantirt waſch⸗ und farbechte 
Schwarze Kinderſtrümpfe mit doppelten Knien, 


Ferſe 


Schwarze Damenſtrümpfe mit doppelten Sohlen 


und 


Wilh. Fürst Nachfg., Markt 74, 


Spezialgeſchäft für Tricotagen K Strumpfwaaren. 


Fettleibigkeit 


Aus der 1740 gegründeten Strumpfwaarenfabriks 


n und Spitzen, 


Ferſen. 


10 


Auna 
yvasıyz 


+ 
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falens empfiehlt sich die 


„ad 


(Verlag von 


Berechnusg der Anno 
der im Wohnungs- und Arbei 
men 50 Pf. pro Zeile. 


Postgebühr. 


Probenummern und 


Als ältestes und gelesenstes Blatt West- 


zu Insertionen jeglicher Art. 


Bei öfterer Wiederholung der einzelnen Anzeigen bezw. 
hei grösseren Aufträgen erfolgt entsprechende Rabat“ 
Abschrift. — Bezugspreis pro Vierteljahr 2,25 Mk. ohne 


vorherige? Preisanstellung auf 
Wunsch gern sofort und kostenfrei. 


Im Neubau Friedrichsſtraße 33 neben dem Oberlandes⸗ 


U Lag 


C. L. Krüger) 


ncen im Allgemeinen 20 Pf., 
tsmarkt nur 15 Pf., der Rekla- 


ee” 


aerichte 12 noch zu vermiethen: 


Stock: 

im III. 
im IV. Rt 
desgl. ein großer Laden mit 
Läden. Große Lagerkeller. 


* - = 
2 Zimmer und Küche 


1 Saal, 8 Zimmer, Badez., Cl., Nebeng., Küche, 
1 = = = = = * 


Hinterräumen und 2 kleinere 


Auskunft ertheilt Julius Klau, Schützenſtr. 21, I. 


Dom. Schokken 


hat 10, Stück 
2= u. Zſihrige tragende 
Holländer Jungvieh 


zu verkaufen. 


wird zu pachten geſucht. 
Näheres unter X. X. poſt⸗ 
lagernd Gnesen. 


Mil 300 — 400 000 ME. 
Ynz.Jud.wirimbmel. Unkr. 


oſen nahe der Bahn 1 Beſitz 
von 3—6000 Morgen. 
F. A. v. Drweski & Langner. 


Yu * 
Käſerei⸗Pachtgeſuch. 

Ein kautionsfähiger Käſer ſucht 
300 bis 600 Liter Milch täglich 
von 1 oder 2 Herrſchaften gleich 
oder ſpäter zu pachten. Gefl. 
Offert. erbitte unter 217 an die 
Exped. dieſer Zeitung. 


Geſucht 3 
100-150 Liter gute Milch. 
Gefällige Offerten an die Ex⸗ 
pedition dieſer Zeitung unter 
Chiffre P. B. 100. 


Ein gebrauchtes, gut erhaltenes 


eisernes Reservoir 


von 30-40 Hektoliter Inhalt 
wird zu kaufen geſucht. 

Off. sub E. 398 in der Exped. 
d. Ztg. 

Wer 1 heizbaren Badeſtuhl 
hat, k. tägl. warm baden. Beſchreib. 
gratis. L. Weil, Fabrik, Berlin, 
Mauerſtraße 11. 


Wronkerſtr. 4 zu verm. 


1 fein möbl. 2 fenſtr. Vorder⸗ 
Zimmer iſt per 1. Mai d. IJ 
zu vermiethen Wilhelmſtraße 5, 

Tr. r. 


Möbl. Zimmer v. 1. Mai zu 
verm. Halbdorfſtr. 26, I. 
| Möbl. Zimmer zu verm. St. 
Martin 67, II. Et. ſep. Eing. 
Laden mit Schaufenſter 
Näher. 
St. Martin 67, Comtoir. : 
Wohnung m. 3—4 Zimm. 
nebſt Zubehör, freundl. gelegen 
wird z. 1. Juli od. 1. Okt. von 
einem Staatsbeamten zu miethen 
geſ. Off. m. Preis u. B. P. 16 in 
Grünſtraße 6, Part. rechts, 
iſt zum 1. Mai ein freundliches 


möblirtes Zimmer 


u vermiethen. Auf Wunſch mit 
Beköſtigung. 


Sapiehaplatz 2, | 


II. Tr. l., ein auch zwei fein 
möbl. Vorderzimmer ſofort zu 
vermiethen. 

Schloßſtr. 2, ſofort 2 Stab. u. 
1 kl. Stübch. z. v. . Niklewiez I. 

Herrichaftl. Wohnung, 4 Zim. 
und Küche m. Nebengel., Pferdeſt. 
f. 2 Pferde, Buferftr. 200a part. 
bei 47. Kaſ., v. 1. Juli ev. früher, 
zu verm. Näh. im Haufe oder 
beim Eigenth. Wilhelmsplatz 18. 


I gr. freundl. nöbl. Zimmer 
ſofort oder z. 1. Mai zu verm. 
Ob.⸗Mühlenſtr. 20, II. Et. l. 

1 fr. möbl. Zim. vornh. billig 
zu verm. St. Martin 54, III. I. 

Ein oder zwei möbl. Z. ſ. ſof. 
zu verm. Auf Wunſch auch Be⸗ 
köſtigung. Bergſtr. 12 b, II. 

Ein freundl. Zimmer Berliner⸗ 
ſtraße 4, III. I. ſofort zu verm. 


Wohnung 
mit 3—4 Zimmern wird p. 1. Juli 


von einem kgl. Beamten geſucht. 
Off. F. D. Poſen poſtl. erbeten. 


Ein freundl. möbl. Z. ſof. zu 


verm. St. Martin 49, III. vorn. 


Ein möbl. Zim zu vermiethen 
vis-à-vis der Poſt, Friedrichſtr. 
31, H. II. 

Wilhelmſtr. 25, II. g. möbl. 
Zim. f. 15 M. p. 1. Maiz. v. Näh. 
H. Loewenberg, Friedrichſtr. 5. 

Ein Laden iſt Breiteſtr. 23 
zu vermiethen. 


In Gneſen 


am Markt, in vorzüglichſter Lage 
iſt ein 
großer Laden 
mit angrenzender Wohnung ſo⸗ 
fort zu vermiethen. 
H. Manasse. 


Einen tüchtigen. 
Burcaugchilfen 
ſucht das 
Dilriltsaut Punitz. 


7GFFFͥꝙE... K 
Kunsthandlungsreisende 
für 11 55 lohnenden Vertrieb concurrenzloſer 
gs a rg ae aka oder 
ilzahlungen geſucht. Zuberläffigen, ges 
Dank Ei 895 te Proviſion. 


uhhandfungsreifende bevorzugt. 
Rhein. = 


Stellenvermittelung 


für Kaufleute durch den 
Verband Deutscher Hand- 
lungsgehülfen zu Leipzig 
und seine Geschäftsstellen in 
Berlin, Breslau, Dresden, 
Frankfurt a. M. & Königs- 
berg i. Pr. 


Ein Prima⸗Champagner⸗Haus 
aus Rheims ſucht einen 
General⸗Agent 
für die Provinz Poſen. 

Offerten sub . 81159 an 
Haasenstein & Vogler A. -G. 
München. 

E. leiſtf. Bremer Cigf. ſ. tücht. 
Agenten. Off. C. poſtl. Bremen 4. 


Die Kellnerſtelle 


in unſerem Wein⸗Reſtaurant iſt 
vom 15. Mai neu zu beſetzen. 


‚Hotel de Rome. 
Einen Lehrling 


mit guter Schulbildung ſucht 


Moritz Brandt, 


Poſen, Neueſtr. 145, 
Bietörhnftsnerälbe Napazi. 


Gut empfohlene 
Erzieherinnen, 


geprüfte Lehrerinnen, tüchtig in 
prachen und Muſit, finden in 
den beſten Familien vorzügliche 
Stellen durch Mrs. Emily 
Reisner's Erſtes Wiener Gou⸗ 
vernanten⸗Inſtitut (gegr. 1860), 
jetzt: Wien I., Stefansplatz 11. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker zu. Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


Depot 
in Posen: 
Dr. Manklewioz, 
Hofapotheke, 
J. Schleyer, 
Breilelt. 13. 
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Hämorrhoidal- 
Zustände 


Ein Landmeſſer 


zur ſofortigen Beſchäfti S 
ſucht. ſchäftigung ge 


Bewerbungen find unter An- 
gabe der Veſoldungsanſprüche 
und unter Beifügung einer Dar⸗ 
ſtellung des Lebenslaufes ſowie 
der Zeugniſſe an das unter⸗ 
zeichnete Betriebsamt Poſen, 
St. Martinſtraße 40, zu richten. 

Poſen, den = April 1891. 

= nigliches 

Eiſenbahn⸗Betriebsamt 
Direktionsbez. Bromberg). 

Für Poſen ſuche tüchtigen, 
branchekundigen ce 


Vertreter 


gegen hohe Proviſion. 


Max kler, 
Berlin C., Wallſtr. 12, 
Fabrik gelh. ele u. Eſenzen. 
Fruchlſaftpreſſerei. 
Offene Stellen , eue 


t. allen Orten 
Fordere durch Poſtkarte 20,000 Stellen. 
Adreſſe: Stellen -Courier, Berlin-Weltend 


F re ee 
S t lachende Stellen⸗ 
b DT ſuchende gute dau⸗ 
ernde Stellung in 


eder Bran 

eutſchlands. D a Fr ie 8 —— 
nen Stellen. General⸗Stellen⸗Anzeiger 
Berlin 12, größt. Verſorgungs⸗Inſtitut d. Welt. 


Bedienungsfrau gericht Halb⸗ 
dorfſtr. 26a, 1 Tr. link 


Gine Lardanne wird geh 
Salbdorfitr. 28, II. rechts. 


Zur Beaufſichtigung zweier 
Mädchen, 10 und 6 Jahr, und 
zur Stütze der Hausfrau wird 
für ſofort ein gebildetes evang. 


15 Diädchen 
geſucht; firm in bürgerlicher Küche. 
Gehaltsanſpr., Photographie und 
Zeugn. an Frau Photograph 
Schulze, Breslau, Matthiaspl. 13 

Ein routinirter, gut empfohlener 
kautionsfähiger 


Gutsverwalter 


gewünſcht. Meldungen mit ge⸗ 


nauen Angaben an die Exped. d. 
unter J. K. 9 einzu⸗ 


Poſ. Ztg. 


reichen. 


Ein junges Mädchen mit 
beſten Zeugniſſen, bisher nur in 
erſten Geſchäften thätig, ſucht 
zum 1. Juli Stellung als Ver⸗ 
käuferin in Stadt Poſen. Putz⸗ 
geſchäft bevorzugt. Gefl. Offert. 
mit Gehaltsangabe unter C. M. 
24 poitlagernd Obornik erbeten. 
„Suche f. d. Mut. Ma u. J ni 
tägl. einig. Stund. Beſchäft. in 
ſchriftl. Arbeit. od. Buchf. Gefl. 
Off. unt. Z. 2. 10 a. d. Exp. d. Bl. 
Tücht. Reſtaurations⸗ u. Priv. 
Köchinnen mit guten Zeugn. von 
leich. zu haben. Zielazek, Poſen, 
Friedrichſtraße 26. 


Anſt. älteres deutſch. Mädchen, 
Tochter eines höh. Kgl. Beamten, 
in allen Hauswirthſchaftsarbeiten 
erf, wünſcht in anſt. chriſtl. Haufe 
mit Familienanſchluß Stellung 
nach außerhalb, als Geſell⸗ 
chafterin b. älterer Dame oder 
Stütze der Hausherrin, auch 3. 
Veauffihtigung kl. Kinder, bei 
geringen Anſprüchen. Näh. bei 
Zielazek, Poſen, Friedrichſtr. 26. 


—. 


f fon'g farb⸗ 
m - Staufer’s ger 
1 Univerſalkitt, das Beſte 
zum raſchen und dauer⸗ 
haften Kitten und Leimen 
aller zerbrochenen Gegen⸗ 
ſtände iſt echt zu beziehen 
in Gläſern à 30, 50 u. 
80 Pf. in Poſen 
bei Paul Wolff, Drog., Wil⸗ 
helmspl. 3, 
J. Schmalz, Drog., 
Friedrichſtr. 25. 


A 


